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Beilagen
der Schweizerischen behrerzeitung

hulgesundheiispflege, je in der ersten Nummer des Monats,

faatsltter für das Sdmltnraen. je in der letzten Nummer des Monats.

B, je in der zweiten Nummer des Monats.
Zur Praxis der Volkssdiule und Literarisdie Beilage, jeden Monat.

INHALT.
Zum 50jährigen Jubiläum des Vereins Schweizerischer

Gymnasiallehrer. — Der Handarbeitsunterricht in der Schweiz,

— Yereins-Mitteilungen.
Zur Praxis der Volksschule Nr. il.
Monatsblätter für das Schulturnen Nr. II.
Literarische Beilage Nr. IL

4K/&
Die fit. JSonnenten ftfffe» wir ftei idressen-

loderungen uns oueh ihren früftern Wo/inopf
»«»italien. Oie fxpetf/ffoii.

Konferenzchronik E
B

_«' M/ffaflungen s/nd gs/. ft/» M/Z/mtocA aftaml,
Mfeilsns Doflnora/ags <»// dar arston Po»/ an d/a
ftueftera/ a/azuwndan.
lehreroeret« Zürich. Jahresversammlung zur Behandlung

der statutar. Geschäfte Samstag, den 26. Nov., abends
61/2 Uhr, im „Pfauen". Recht zahlreiche Beteiligung
erwartet Der Forsfanci.

LeAm-$resa»wywreM Zürich. Heute Probe: Chor I punkt
41/2 Uhr. Chor II punkt 5^/2 Uhr. Keiner fehle! Aus-
stehende Musikalien unbedingt mitbringen;
Reisemarken. — Nach der Probe Hauptversammlung
des Lehrervereins im „Pfauen".

LeArennwenchor .Zürich. Übung Montag, abends 6 Uhr,
leAremrein TFiwferihwr «»d ïftnjrchwnp. (Zeichenkurs.)

Nächste Übung Dienstag, den 29. November, nachmittags
4*/* Uhr, im Schulhaus am Kirchplatz. Bunde Schachtel
mitbringen

^mvyesawpperei» Der». Samstag, 26. Nov., von 4 bis
6 Uhr Probe für Gesamtchor (Requiem). Vollzähliges
Erscheinen erwartet Der Forsiawd.

£«hr«-lwr»t>erei» Zürich. Lehrer. Übung Montag, den
28. Nov., Kantonsschule. Punkt 5®/4Ühr: Stabwinden,
6 Uhr: Mädchenturnen 6. Klasse, nachher Männerturnen.
Spiel. — Lehrerinnen: Übung Dienstag, 29. Nov..
6 Ehr, Hirschengraben.

Dehrerf»r»»erei» TFi«lerlA«r «»d Chwpehwwp. Montag, den
28. Nov., punkt 6 Uhr, Übung in der Turnhalle Geisel-
we id. Mädchenturnen, Spiel.

Dehrerfwrwcem» Boseficwd. Übung Samstag, 3. Dez., in
Liestal. Beginn II/2 Uhr.

DchreriMracerei» Der» »»d Dmpch»«^. Nächste Übung:
Samstag, den 26. Nov., 3 Uhr, im Gymnasium. Stoff:
Ausgewähltes aus dem Mädchenturnen. — Freiübungen
für d. Knabenturnen. — Männerturnen (Pferd-Pauschen).
— Spiel. — Unsere Turnleitung hat sich in der Weise
in die Winterarbeit geteilt, dass in der Regel Hr. Kündig
das Mädchenturnen (nach dem neuen Lehrgang von Nobs)
in ausgewählten Kapiteln, aber immerhin in kursor. Zu-
sammenhange, Hr. Eggemann die Übungen für die Pesta-
lozzifeier durchnimmt. — Freunde mitbringen!

DcÄid&opifel PFwderfÄwr. SamBtag, 3. Dez., 8^/4 Uhr, im
Singsaal des Schulhauses „Altstadt", Winterthur. Tr.:
1. Eröffnungsgesang „Sänger" Nr. 16. 2. Erkennung
des Schwachsinns im kindlichen Alter. Vortrag von Hrn.
J. Burkhard, Lehrer, Winterthur. 3. Fürsorgestellen
für Lungenkranke. Vortrag von Hrn. Pfarrer A. Reichen,
Winterthur. 4. Geschäftliches. 5. Verschiedenes.

Beztr&s&OM/em»« D««/a«s. Montag, 28. Nov., 10 Uhr, im
„Löwen" in Flums. Tr. : 1. Unser Wirtschaftsleben und
die Schule. Referat von Hrn. Sekundarl. Scheiwiller,
Mels. 2. Statutarische Geschäfte. 3. Konstituierung des

Lehrergesangvereins.
ffJamcr U»feHa»<f. Samstag; 3. Dez., im

„Möhrli" in Näfels. Tr.: Abänderungsvorschläge béi dèr
Neuauflage der Unter- und Mittelstufe-Lesebücher. Ref.
Hr. Druscher.

Ball
Musseline -
Voile
Eolienne -

Seide
und „Henneberg-Seide" von
Fr. 1. 15 an franko ins Hans.

Muster umgehend.

Seldenfabrikant Hemberg in Zürich.

Dos Collier pendentif
(reizende Neuheit) ist zurzeit der beliebteste

' Schmuck. Bitte, verlangen Sie Unseren
'
Gratiskatalog 1911, (ca. 1500 feine photograph.

Abbildungen) über Uhren, Gold- und Silberwaren,
in allen Preislagen. 1171

E. Lelcht-Mnyer Hie., Luzern, Kurplatz Hr. 18.

GrQsstes Fabrik-Lager von

instrumenli

Trommeln. Pauken

Spezialität in
ganz erstklassigen
Solisten-, Künstler- u.
Vereins-Instrumenten

Nur erste Marken:

Cerveny, Königgrätz
Alexander, Mainz

Besson, Paris
Hugs Eigenfabrikat

Illnstr. Instrumenten-Ka-
talog kostenfrei. Für die HH.
Lehrer besonders günstige
Bedingungen.

Vorzüglich eingerichtete
und prompt und billig ar-
beitende eigene Reparatur-
Werkstätten. 84

Hus £ Co. in Zürich
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le WiitG ii

niusik-
Instrumente

Pianos
Barmoniums

Nur bewährte Fabrikate
zu billigen Preisen.

Stimmungen, «»wie Reparaturen
von Pianos kunstgerecht ausgeführt

durch J. Relibock«
Gefl. Aufträge an 1164

Pbil.fries, Zürich
Bahnhofstrasse 10$, Entresol.

Lieferant der bedeutendsten Lehranstalten.

10 Tose I PA
an sichere Herren ohne Nach
nähme : Hochfeiner ßasierappa-
rat (Façon „Gillette"), schwer
versilbert, 12 ff. zweischneidige
Klingen etc., nor Fr. 12. 50
franko (statt 25 Fr.). 916

Allein von Ant. Kenel, Uhr-
mâcher, Küssnacht a. Rigi.

ICI

ist
mit streng seriöser Sache bie-
tet sich jedem Lehrer, d. gute
Bekanntenkreise hat. Aufgabe
des Berufes und weitere Kennt-
nisse nicht nötig. Offerten
mit Angabe bisheriger Tätig-
keit unter Chiffre O F 2706
an Orell Fussli-Aiiiioii-
cen, Zürich. 1154

Wir versenden gratis unsere
neuesten Kataloge über:
1. Photographische Apparate jeder

Provenienz u. in allen Preislagen.
2. Prismenfeldstecher aller Systeme.
3. Präzisions-Reisszeuge für In-

genieure und Techniker.
4. Goldene Genfer Präzisions-

Taschenuhren m. Garantieschein.
5. Goldene Uhrketten und Ringe

in 18 Karat, eidg Kontrollstempel.
6. 8prechapparate in allen Grössen

Auf Wunsch: Erleichterte Zah-
lungsweise ohne Preiszuschlag und
Vorführung von Mustern ohne Kauf-
zwang. Volle Garantie für jedes
Stück. (Za 3012 g) 699

A. L. Meyer & Co., Zürich.
Kappelerg. 13. — Gegründet 1867.

Gefl. angeben, weloher Katalog
gewünscht wird.

An der Primarschule Winterthur, 4. bis 6. Klasse,
sind auf nächstes Frühjahr zwei Lehrstellen, die eine da-

von als neu zu errichtende, unter Vorbehalt der Zustim-

mung der massgebenden Instanzen, durch Berufung zu
besetzen. Besoldung 3200 bis 4700 Fr.

Bewerber wollen Ihre Anmeldungen und Zeugnisse
nebst einem Stundenplan, bis am 5. Dezember 1910 an
den Präsidenten der Pflege, Herrn H. Nägeli-Heimlicher,
der auch bereitwilligst Auskunft erteilt, einsenden.

JFtMterfÄMr, den 17. November 1910. 1181

Die Prlmarschulpllege.

Offene Dirigentenstelle.
Die beiden Vereine: Männerchor Pfäffikon (Zürich)

(Eidgen. Verein II. Kategorie) und Gemischter Chor
Pfäffikon, suchen auf 1. Januar 1911 einen tüchtigen
Chordirigenten. Bewerber werden eingeladen, ihre Anmel-
dangen unter Beilage von Zeugnissen, allfälligen Pro-
grammen, sowie kurzer Darstellung ihrer bisherigen Tätig-
keit bis spätestens den 28. November a. c. an den Vor-
stand des Männerchors Pfäffikon (Zürich), bei welchem
auch nähere Auskunft über Honorare etc. erhältlich ist,
einzureichen. H60

P/ù'Oîfco» (Zürich), 12. November 1910.
Die Vorstände.

Musiklehrer gesucht.
Das Landerziehungsheim Hof Oberkirch bei üznach-

Kaltbrunn sucht einen tüchtigen Lehrer für den Musik-
und Gesangunterricht. Derselbe muss in erster Linie
ein guter Geiger sein. Unter Umständen könnte er sich
auch am übrigen Unterricht beteiligen. Domizil entweder
im Institut oder in der Nähe. Näheres durch U67

Tobler. Direktor.

Die Hauseltern-Stelle
der Dästerschen Rettungsanstalt Sennhof in Vordem-
wald wird anmit, zufolge Rücktritts der bisherigen, be-

tagten Inhaber, zur freien Bewerbung ausgeschrieben.

Vom Hausvater wird sowohl pädagogische Bildung,
als auch gründliche Kenntnis des landwirtschaftlichen Be-

triebes verlangt. Besoldung: 2000 bis 3000 Fr. nebst

freier Station. Amtsantritt; Mitte April 1911.

Schriftliche Anmeldungen in Begleit der Ausweise

über Studiengang und bisherige Betätigung nimmt bis

10. Dezember 1. J. der Anstaltspräsident, Herr Pfarrer
Weber in Brittnau, entgegen. — Bei demselben liegen
auch das Pflichtenheft und die Statuten der Anstalt zur
Einsicht bereit. lies

ähmäo/, 12. November 1910.

Der Vorstand.

Schulgemeinde St. Grallen
Offene Primarlehrerstelle.

An der Knabcnobcrscliulc der Stadt St. Gallen
ist infolge Resignation eine Lehrstelle frei geworden und so-
bald als möglich zu besetzen.

Gehaltsminimum 2900 Fr., mit je zwei Dienstjahren um
100 Fr. steigend bis zum Maximum von 3900 Fr., Pensions-
berechtigung bis auf 65®/o des Gehaltes, wozu noch die kan-
tonalen Gehalts- und Pensionszulagen kommen.

Anmeldungen sind unter Beilage des Lehrpatentes und
der Ausweise über die bisherige Tätigkeit bis zum 4. De-
zember 1910 an das Präsidium des Schulrates, Herrn Dr.
med. Reicbenbach, einzusenden. Für das beizulegende
ärztliche Attest muss das amtliche Formnlar bei der unter-
zeichneten Stelle bezogen werden. 1194

St. Galten, den 23. November 1910. '

Die Schulratskanzlei.

Harmoniums und Flügel I

erster Firmen 619 [

stets am billigsten bei

P. Jecklin, Zürich j

0h. Hirschengraben 10.

Reparaturen, Stimmungen. |

Bequeme Teilzahlungen.

Sekundarlehrer
(spraohl -hist.) übernimmt Stell-
Vertretung (Sekundär- ev. Pri-
marsch.) auf Mitte Nov. ev. An-
fang Dez. Anfragen nnt. Chiffre
01161L an Orell Füssli-An-
noncen, Zürich. 1161

Verkanf direkt an Pri-
vate zu Grosso-Preisen.

Unsere Preise erregen über-
all die grösste Sensation

Verlangen Sie unsern
illustr. Katalog über:

Revolver und Teshings
aller Art, Elektr. Taschen-
lampen, Scherz-und Jux-
artikel, Rasierutensilien
und Solinger Stahlwaren
allerArt, Sprechapparate,
Handharmonikas,Zithern
und Geigen. Glas-Christ-
baumschmnek i. neuesten
Sortimenten. ne*

Bei Einkauf in ChriBt-
banmschmuck von 6 Fr. I

an erhält jeder Käufer ein
Hosianna-Geläut Engeisreigen

mit Weihnachtsglocken,
das als Christbaumspitze
zu verwenden ist, gratis.
ExportAdler, Zürich.

bouis Meyep
Sohulmobelfabrik

Stäfa - Zürich.
Spezialität :

Schulbänke und Wandtafeln
verschiedener Systeme

mit weitgehendster Garantie.
Prima-Referenzen. — Telephon.

Man verlange Offerten und
Mustersendung. 1024

Verband Schweiz.

Institutsvorsteher

Zentralbureau in Zug

Zu pachten gesucht:
Ein mittelgrosBes Institut

Stellen suchen:
Haushaltsvorsteher,
1 Zeichenlehrer,
Mehrere Primarlehrer,
Sekundarlehrer, deutscher

Muttersprache.

Adresse: Schmiedgasse 16,
Zug (Schweiz). 657 <or mt)

«,,IEmst nil Site*!

Gedenktage.
27. November bis 2.Dezember

27. Vertrag der Schweiz

mit Frankreich I459
29. E wiger Friede m. Frank

reich 1516,

f Maria Theresia î 751.

30. * Jon. Swift 1667.
* Th. Mommsen 1817.
*Mark Twain 1835.

Dezember.

1.fLeo X. 1521.
Schi. b.Champignyl8ii),

* Dr. K. Schenk 1823.
2. f Ferd. Cortez 1542.

Kröng. Napoleons 1804,

Schi. b. Austerlitz 1805,

Abdankg. Franzi. 1849,

Staatsstreich Napol.HL
1851,

Was wir im Leben beson-

ders brauchen, das ist jemand,
der uns dazu bringt, zu voll-

bringen, was wir vollbringen
können. üWrsoH.

Les saisons.
Chaque saison dans la nature
Nous offre de nouveaux attraits;
Chaque saison a sa parure
Et ses plaisirs et ses bienfaits.

La terre, au printemps, se couronne
De frais gazon, de riches fleurs;
En été, le bon dieu nous donne
Le moisson avec les chaleurs.

L'automne apporte en abondane
Raisins et fruits délicieux;
L'hiver étend sur la semence
Un tapis qui sert à nos jeui.

Nicht für die Gegenw»
ist das Kind zu erziehe
sondern für die Zukunft.

J. Paid.

— Beim Vortragen des Qe-

dichtes „Der Ewige", von 8.

Gessner. Sch.: WenD alles

schwindelt, bleibt doch einer

etc. — Rätselfragen aus dam

Kinderbach von O. v. Greyeri
Welcher Mann hat keine

Frau? Julia flüstert der Mart»

ins Ohr: Der Lehrer hat

keine Frau (stimmte).

Briefkasten

Beiträge f. d. Weihnacht«*
Nummer von R. Z., G. 8., E. L
E. W. bestens verdankt; dasWei*

tere sei erwartet mit Vertrauen.

Erzählendes sehr erwünscht. -
Hrn. O. if. »» L. Wird erscheinen.

Hrn. P. ff., pb«. •« ff. Wit

verstehen Sie in der Tat nicht.-
Hrn. J. Jf. in ff. Statist. Mitteil

über Schulverf. bringt regelmässig

die Stat. Beilage der Pädag. Ztg.,

Berlin. — Frl. ff. ff. »n F". Übet

den Kurs Scharrelm. in Hamborg

berichtete die Päd. Ref. — Hm.

ff. ScA. «n ff. Vielleicht pasat Ihnen,

was in der „Praxis" erwähnt ißfl

jedenfalls kann man daraus lernen-

- Frl. S. ff. in ff. Die Zeichen-

Schreib-Lese-Fibel von Bottner er-

schien bei R. Gahl, Berlin, 1910. -
FerscA. Die Anzeigen der Jugend-

sehr, im Pestalozziallum folgt
nächster Nummer.



1910. Samstag den 26. November Nr. 48.

Zum 50jährigen Jubiläum

des Vereins schweizerischer Gymnasiallehrer.
Von Dr. Wilhelm v. Wyss.')

Jer Verein schweizerischer Gymnasiallehrer wurde
unter dem Namen Schweizerischer Gymnasialverein

am 13. Mai 1860 in Aarau gegründet. Statt des ur-
sprüngliehen Namens erscheint dann im Bericht über
die Versammlung von 1861 die Bezeichnung Schweize-
rischer Gymnasiallehrerverein, und diese wurde Ende der
60er Jahre durch den bis heute festgehaltenen Namen
Verein schweizerischer Gymnasiallehrer verdrängt. Die
Gründungsversammlung, zu der Päsi und Köchly in
Zürich, Kauchenstein in Aarau und Ribbeck in Bern
eingeladen hatten, war von 27 Teilnehmern besucht. Als
die Männer, denen die Anregung zu verdanken war,
galten später Otto Ribbeck und Hermann Köchly, zwei
klassische Philologen, die, so verschieden von einander
sie sein mochten, jeder auf seinem Gebiete Hervor-
ragendes leisteten. Der Zweck des Vereins war die

Herausgabe einer wissenschaftlichen Zeitschrift: „Neues
Schweiz. Museum", die „gegenüber den naturwissenschaft-
lich-technischen Interessen der Zeit die Würde der Geistes-

kultur geltend machen, das Interesse am Altertum in
weitere Kreise tragen und zugleich als Organ zum Zu-
sammenschluss der Vertreter der Geisteswissenschaften
dienen" sollte. Eine an der ersten Versammlung ge-
wählte Kommission, die aus Ribbeck, Köchly, Wilh.
Vischer, Jak. Hunziker in Aarau (f 1900) und H. Gehrig
in Luzern (f 1884) bestand, sollte die Redaktion besorgen.
Den Anstoss zur Gründung gab wahrscheinlich der Um-
stand, da8s das Zürcher Schulgesetz von 1859 den letzten
Jahreskurs des Gymnasiums in einen halbjährigen ver-
wandelt und das Griechische endgültig zum fakultativen
Fache degradiert hatte. Weitere Versammlungen des

Vereins sollten „wo möglich" jedes Jahr einmal statt-
finden. Die Zeitschrift brachte in den folgenden Jahren
eine Reihe von Aufsätzen aus der Altertumswissenschaft,
die auch für ein weiteres Publikum von Interesse waren ;

richtigerweise waren Fragen der Textkritik und der

Spezialgrammatik von vornherein ausgeschlossen worden.
Die Zahl der Abonnenten betrug 1863 242. Augenschein-
lieh war sie auf die Dauer nicht gross genug, der
Verleger wechselte, es wurde nur noch ein ganz geringes
Honorar bezahlt, und von da an gingen zu wenig Auf-
sätze mehr ein, so dass der 6. Jahrgang der letzte war-

*) Anm. Aus der Pestrede, die der Verfasser als Präsident des
Vereins schweizer. Gymnasiallehrer bei dessen 50jährigem Jubiläum
am 9. Oktober a. o. in Baden hielt.

Das Eingehen der Zeitschrift bedeutete aber nicht
auch das Eingehen des Vereins. Er war in den sechs

Jahren seit der Gründung schon einigermassen erstarkt,
und schon seit 1863 hatten auch die Versammlungen
nicht mehr bloss an einem Sonntag stattgefunden, son-
dem man kam schon am Samstagabend zusammen. Bei
diesem Brauche blieb es, bis 1896 beschlossen wurde,
um den Kollegen aus katholischen Kantonen die Teil-
nähme zu erleichtern, Sonntag Abend und Montags zu-
sammenzukommen, soweit nicht in einzelnen Fällen be-
sondere Umstände dem entgegenständen, ein Beschluss,
an dem seither festgehalten worden ist.

Da es mit dem Eingehen des neuen schweizerischen

Museums wünschbar wurde, die Berichte über die Ver-
Sammlungen des Vereins in einer andern Zeitschrift unter-
bringen zu können und Verhandlungen mit der Schweiz.

Lehrerzeitung kein befriedigendes Resultat ergaben, wurde
1868 beschlossen, von nun an nach dem Muster der Be-
richte über die Versammlungen der deutschen Philologen
und Schulmänner, aber in bescheidenerem Rahmen, ein

Jahresheft herauszugeben. Das erste Heft mit den Ver-
handlungen von 1868 erschien 1869 bei Sauerländer in
Aarau. Dass nach vierzig Jahren das Jahresheft oder

Jahrbuch, wie es seit dem letzten Jahr heisst, immer
noch bei dem gleichen Verleger erscheint, ist mit um so

grösserer Anerkennung für diesen hervorzuheben, als es

eine Zeit gab, da die Kasse des Vereins nicht nur leer

war, sondern einen bedeutenden Passivsaldo zugunsten des

Verlegers aufwies.
Dass der Verein bestrebt sein musste, möglichst viel

Mitglieder zu gewinnen, ist selbstverständlich, so sollte

denn die Jahresversammlung jedes Jahr an einem andern,
ein Gymnasium aufweisenden Orte der Schweiz statt-
finden. Allein, da es sich bald zeigte, dass so allerdings
mehr Mitglieder zu gewinnen waren, dafür aber die alten,
sofern man nicht an einem zentral gelegenen Orte war,
sich nicht regelmässig einstellten, wurde 1869 beschlossen,

dass fortan jedes zweite Jahr die Versammlung in Ölten
stattfinden solle. 1878 trat Baden als alternierender Festort

an die Stelle von Ölten, da die Lehrer der Ostschweiz

zu allen Zeiten das Hauptkontingent zu den Besuchern

der Versammlungen lieferten, und für sie Baden bequemer

lag. Es ist aber nachdrücklich hervorzuheben, dass die

Versammlungen auch häufig in die Westschweiz verlegt
wurden. War nämlich der Verein fünfmal in Ölten und

vierzehnmal in Baden, so sahen ihn ausserdem Aarau
und Solothurn je dreimal bei sich, je einmal Bern, Burgdorf,
Neuenburg, LaChaux-de-Fonds, Freiburg und Genf. Von den

Orten der Zentralschweiz waren es Luzern (zweimal), Ein-
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siedeln und Zug, deren Einladungen er folgte. Auch in
Basel tagte er zweimal. In der Ostschweiz fanden elf
Versammlungen statt: drei in Zürich, je zwei in Winter-
thur, St. Gallen und Schaffhausen und eine in Chur und
Prauenfeld.

Schwieriger und weniger befriedigend war die Lö-

sung einer andern Frage, welche ebenfalls die Frequenz
der Versammlungen betraf. Sollten nur Lehrer des Gym-
nasiums Mitglieder sein oder auch Lehrer anderer Mittel-
schulen? Schon 1864 taucht die Frage zum erstenmal

auf, und es wird beschlossen, Lehrer von Industrie- und
Gewerbeschulen nur soweit zuzulassen, als sie Fächer des

Gymnasiums lehrten. 1869 wird auf die Klage hin, dass

die Naturforscher fernbleiben, beraten, ob künftig neben

einer allgemeinen auch Sektionssitzungen gehalten werden

sollten, und zwar so, dass den Geisteswissenschaften die

eine, den Naturwissenschaften die zweite Sektion zuge-
wiesen werden sollte. Es wurde abgelehnt, mit der Be-

gründung, dass der Verein pädagogischer Natur sei, und
daher durch eine Scheidung nach Wissenschaften ein

Zwiespalt geschaffen würde, der nur Nachteile, aber keine
Vorteile biete, weil die Vertreter der Naturwissenschaften
die Versammlungen der Schweiz. Naturforschenden Ge-
Seilschaft vorzögen. Immerhin wurde beschlossen, von
nun an jedes Jahr einen naturwissenschaftlichen Vortrag
aufs Programm zu nehmen, ein Beschluss, der freilich in
der Folgezeit mehrfach wieder in Erinnerung gerufen
werden musste. In Hinsicht auf die Aufnahme von
Lehrern anderer Mittelschulen ist der Verein formell
erst durch die Statuten von 1908 auf einen breiten Boden

gestellt worden, aber durch die Beibehaltung des Namens

„Verein schweizerischer Gymnasiallehrer", der, allerdings
ohne Grund, manche Lehrer an andern Schulen vom Beitritt
abhält, ist die vollständige Lösung der Frage noch immer
der Zukunft vorbehalten. Den Anstoss zur Ausdehnung
von 1908 gab das Bestehen einer eigenen Vereinigung
schweizerischer Mathematiklehrer, die 1902, und einer

Vereinigung der Neuphilologen, die 1906 gegründet
worden. Dank den letztjährigen Beschlüssen dieser beiden
Vereine ist nun ihre Angliederung an unsern Verein er-
folgt, und damit ist einer Spaltung vorgebeugt worden,
die höchst bedauerlich gewesen wäre. Auch die Vereini-

gung für schulgeschichtliche Studien in der Schweiz,
deren Protokoll seit 1901 in unserem Jahresheft er-
scheint, ist letztes Jahr in ein festes Vertragsverhältnis
mit uns getreten wie die eben genannten Fachlehrer-
verbände. Dass die Kollegen aus der Westschweiz im
Verein schwach vertreten sind, lässt sich begreifen, ist
aber doch sehr bedauerlich, und es hat auch nicht an
Versuchen gefehlt, sie zu gewinnen; 1885 wurde auf die

Versammlung von Freiburg hin eine eifrige Propaganda
entfaltet, ebenso natürlich 1908 hei Versendung der Sta-
tuten. Einmal — und nicht wieder — es war 1883 in
Zug, wurden die sämtlichen kantonalen Erziehungsdirek-
tionen zur Teilnahme an der Jahresversammlung einge-
laden. Es ist klar, dass, wenn das Beispiel Nachahmung

gefunden hätte, die Tagungen lange nicht mehr so unge-

zwungen geblieben wären, ohne dass doch wohl der Ein-
fluss des Vereins auf die Gestaltung des schweizerischen
Mittelschulwesens stark zugenommen hätte. Die Mitglieder-
zahl betrug 1861: 32, 1870: 136, 1880: 208, 1890:

322, 1900: 352, 1910: 437.

Für die Vorträge und den weitern Inhalt der Jahres-
hefte wurden von Anfang an die wissenschaftliche und
die pädagogische Seite der Tätigkeit der Mittelschullehrer

gleichmässig berücksichtigt. In Hinsicht auf die Arbeiten
der erstgenannten Richtung sei hier auf die zusammen-
fassenden Inhaltsverzeichnisse für Heft 1—20 und 21—40
hingewiesen, deren letzteres dem nächsten Hefte beige-
geben werden wird. In Hinsicht auf die Pädagogik sei

daran erinnert, dass neben allgemeineren pädagogischen
Themata (z. B. die theoretischen Grundlagen der Päda-

gogik, die Überbürdung, Vereinfachung des Lehrstoffes
auf dem Gymnasium, die Ermüdung der Schüler durch

geistige Arbeit, die praktische und die akademische Vor-

bildung des Gymnasiallehrers, die Forderungen für die

Maturitätsprüfung, das Realgymnasium etc.) allmählich
alle einzelnen Fächer des Gymnasiums zur Behandlung
gelangten, bezeichnenderweise schon 1864, dann wieder
1888 die Naturwissenschaften, zweimal auch die Philo-
sophie, einmal (es ist lange her!) die Rhetorik. Auch
die Frage, wieweit innerhalb der Fächer bestimmte Ge-
biete zu ihrem Rechte kämen, z. B. die Schweizer-

geschichte, die historische Sprachforschung, Tacitus im
Lateinischen etc., lieferte Stoff zu anregenden Vorträgen.
Allein auch nach Richtungen, in denen Belehrung durcb
das Wort ausgeschlossen war oder doch weniger nahe

lag, bieten die Jahreshefte wertvollen Stoff, so Zusammen-

Stellungen der Lehrpläne der schweizerischen und auch

nichtschweizerischer Gymnasien, ferner in den ersten

Heften historische Notizen, in einzelnen Fällen auch längere

Ausführungen über 22 schweizerische Gymnasien (von den

heutigen fehlen nur Genf, die Tessiner Schulen und

Trogen, welch letztere Anstalt erst jüngern Datums ist).
Nekrologe über verstorbene Mitglieder des Vereins linden
sich früh, aber zunächst nur für besonders bedeutende

Persönlichkeiten, später je nachdem es gelang, einen Ver-
fasser zu finden; der heutige Brauch, sie in die Eröff-
nungsreden, bezw. nunmehr den Jahresbericht zu ver-
flechten, bedingt grössere Kürze, hat aber den Vorteil
der Vollzähligkeit; ausführlichere Nekrologe wären übri-

gens daneben nicht ausgeschlossen, wie auch tatsächlich
solche erschienen sind. Die Präsidialreden zur Eröffnung
der Versammlungen geben jeweilen einen bald kürzern,
bald längern, das eine Mal magern, dann auch wieder
recht interessanten Rückblick auf pädagogische Fragen
und Ereignisse des letzten Jahres. Dass die Vereinsmit-
glieder bis in die 80er Jahre hinein immer wieder den

Wunsch zur Sprache brachten, es möchten die schweize-
rischen Gymnasien für alle Mitglieder des Vereins Pro-

gramme abgeben, kommt einem heute merkwürdiger vor, als

dass der Wunsch je länger, desto weniger erfüllt wurde.
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Die äussere Organisation des Vereins war bis 1908

die denkbar einfachste, volle 48 Jahre lang besass er
keine Statuten. Der Präsident wurde jedes Jahr an der
Versammlung gewählt, früher auch wohl gelegentlich ein

Vizepräsident; der ruhende Pol in der Erscheinungen
Flucht war der Redaktor des Jahresheftes und, bevor
1886 dem Redaktor auch die Besorgung der Kasse über-

geben wurde, der Quästor. Die Arbeit des letztern war
lange Zeit keine grosse. Der Jahresbeitrag betrug 1 Fr.,
dabei musste dann aber das Heft besonders bezahlt wer-
den, später 2 Fr. Kein Wunder, dass die Kasse zeit-
weise ganz leer, nie sehr voll war. Ortskorrespondenten
sorgten und sorgen noch für die Verbindung der einzelnen
Orte mit der Leitung des Vereins. Dass bei dem be-

ständigen Wechsel des Präsidiums ein ordentliches Archiv
nicht zustande kam, ist leicht zu begreifen. Auch die

Bibliothek, die übrigens fast ausschliesslich aus Schul-

Programmen besteht, bekam ein festes Heim und eine

gewisse Vollständigkeit erst, als es 1892 gelang, mit der
Stadtbibliothek Zürich einen Vertrag zu schliessen, nach
welchem sie die Verwaltung übernahm. Einen ständigen,
auf drei Jahre gewählten Vorstand brachten erst die
Statuten von 1908.

Wer nun über den Erfolg und die Existenzberech-

tigung des Vereins einigermassen richtig urteilen will,
wird vor allem die Verhältnisse des schweizerischen Mittel-
schullehrerstandes ins Auge fassen. Er wird sich aber
auch fragen, ob das Ziel, welches sich die Gründer
steckten, erreicht worden ist. Da wird rundweg zuzu-
geben sein, dass das, was jene Männer in erster Linie
anstrebten, Förderung der humanistischen Studien in der

Schweiz durch eine Zeitschrift, der gegenüber der Verein
eigentlich erst in zweiter Linie kam, nicht erreicht wor-
den ist. Die Zeitschrift ging ein und musste eingehen:
denn die Wissenschaft ist international und die Schweiz

ist viel zu klein, als dass auf einem so umstrittenen

Boden, wie die Altertumswissenschaft es seit laDgem ist,
eine speziell schweizerische Zeitschrift sich auf die Länge
hätte halten können. Aber wie so oft eine Idee mittelbar
eine grössere Bedeutung erlangt, als unmittelbar, indem
der in ihr steckende Kern, nachdem die Hülle gefallen,
zum Leben erwacht und allmählich einen mächtigen
Baum aufspriessen lässt, so ist es auch hier gegangen.
Die Zeitschrift ist gefallen, aber der Verein, der hinter
ihr stand, ist geblieben, er zählt heute 437 Mitglieder,
und er wird bieiben, so lange es einen schweizerischen

Mittelschullehrerstand gibt ; denn der schweizerische Mittel-
schullehrer hat das Bedürfnis, sich mit Kollegen von
anderen schweizerischen Mittelschulen zusammenzufinden.

Er sucht Gelegenheit zu geselligem Zusammensein und

Gedankenaustausch mit Gleichstrebenden, er hat den

Wunsch, auf den Tagungen wissenschaftliche und pädago-

gische Belehrung und Anregung zu empfangen, und er
hat auch das bestimmte Gefühl, dass seine Schule nicht
vereinzelt dastehen soll, sondern dass die einzelnen

schweizerischen Mittelschulen aus ihrer Isoliertheit durch

den Verein herausgehoben werden. Darin liegt die Be-
deutung und die Existenzberechtigung des Vereins, und
wenn die äusseren Erfolge klein gewesen sind und heute
beim Rückblick sozusagen verschwinden, so darf das
nicht entmutigen. Es wird sicherlich schon dadurch, dass
die an der Spitze stehenden Männer nun Gelegenheit
haben, drei Jahre nacheinander die Pläne zu verfolgen
und auszuführen, die sie im Sinne haben, eine wesentlich
grössere Festigkeit des Strebens erzielt werden. Es wird
aber vollends, wenn erst der Moment der Subventionie-

rung des schweizerischen Mittelschulwesens durch den
Bund näher gerückt sein wird, der Verein als Organ der
schweizerischen Mittelschulen eine segensreiche Tätigkeit
entfalten können. Noch fehlt es an allen Ecken und

Enden; die Besoldungen namentlich sind vielerorts zu
klein, und die Stundenzahlen zu gross. Jeder weiss, dass

die Besserung dieser Verhältnisse ebenso sehr im Inter-
esse der Schule, als in dem der Lehrer liegt. Der Verein
wird auch wieder kommen mit seinen Bestrebungen, Sub-
ventionen für Studienreisen zu erhalten. Punkt um Punkt
wird sich finden, an dem einzusetzen sein wird. Viel
Gutes würde der Verein auch wirken können, wenn er
allmählich durch Legate oder andere Schenkungen von
Seiten begüterter Freunde seiner Bestrebungen ein gros-
seres Vermögen bekäme, so dass er mit dessen Zinsen
die Weiterbildung von Mittelschullehrern durch Ferien-
kurse, Studienreisen etc. zu fördern vermöchte. Es ist
zu hoffen, dass er bei seinem 100 jährigen Jubiläum der-
einst im Besitz eines grossen Vermögens sein werde.

Ob aber in der Zukunft äussere Erfolge sich in
höherem Masse einstellen mögen oder nicht, die Haupt-
sache ist die, dass der Verein in immer noch höherem

Masse das werde, was er sich schon bisher bestrebt hat

zu sein: die Vereinigung der Männer, denen das schweize-

rische Mittelschulwesen am Herzen liegt, und der Brenn-

punkt aller Bestrebungen, welche die innere und äussere

Stellung der Mittelschullehrer unseies Landes zu fördern

und festigen vermögen.

Der Handarbeitsunterricht in der Schweiz.
Zum 25. Kurs.

Der Basler Lehrerkurs für Knabenhandarbeit gibt den

„Blättern für Knabenbandarbeit" Anlass zu einer Rückschau.
Hr. Seminarlehrer R. Scheurer-Bern, der in letzter Jahresver-
Sammlung zu Frauenfeld zum Ehrenmitgliede des Schweiz.
Handarbeitsvereins ernannt wurde, zeichnet in der Jubiläums-
nummer der „Blätter" ein Bild von der Entwicklung der Hand-
arbeitskurse.

Die Knabenhandarbeit fand ihre erste Pflege in den Städten,
wo das Bedürfnis nach manueller Betätigung der Jugend dring-
lieber war als auf dem Lande, so in Basel, Bern, St. Gallen
und Chur. 1883 wurden dort die ersten Handarbeitsschulen
gegründet. Am tatkräftigsten wurde der neue Unterrichtszweig
betrieben unter der Protektion eines Vereins, der heute noch
lebt und der Basler Handarbeit zu Gevatter steht. Die HH.
Dr. Bader, Hoffmann, Dr. Bindschedler und Buchdrucker Benno
Schwabe waren die ersten einflussreichen Förderer der Knaben-
handarbeit, die Lehrer S. Rudin-St. Martig, G. Huber und
E. Knuchel zählten zu den Lehrkräften, die die Sache ihrem
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erzieherischen Wf rte nach erkannten und den Betrieb prak-
tisch an die Hand nahmen. Im Sommer 1884 gelang es den
Bemühungen des im ganzen Schweizerlande bekannten Wander-
Rudin, einen ersten schweizerischen Lehrerkurs mit 30 Teil-
nehmern zu veranstalten. Papparbeit, Hobelbank, Schnitzen und
Drechslerarbeit schloss das Arbeitsfeld in sich und zwar so,
dass der Teilnehmer in zwei Arbeitshälften beide Unterrichts-
gebiete durchschaffen musete. Als Kurslehrer wirkten die HH.
Fischer von Strassburg und Schiess von Basel, zwei Kollegen,
die erst Handwerker und dann Lehrer geworden waren. Ihnen
stand Holzbildhauer Bürgin, sowie der Kursleiter Rudin zur
Seite, soweit ihn die Administration des Kurses frei Hess. Als
selbstverständlich betrachtete man damals noch, dass dem
Lehrer der Handarbeit ein Handwerker beigegeben werden
müsse. „Zeichnungen lagen keine vor, Modelle nur wenige;
alles bewegte sich im einfachsten Rahmen ; doch die Kur-
sisten kehrten alle als begeisterte Anhänger dieses neuen Du-
terrichtsfaches in ihre Heimat zurück. In politischen, gemein-
nützigen und pädagogischen Vereinen wurden jetzt Vorträge
gehalten und die im Kurse von Basel gefertigten Gegenstände
vorgewiesen. Sie fanden allgemeines Lob. Jedermann war davon
überrascht, dass es möglich war, in so kurzer Zeit so viel zu
lernen. Die am Schlüsse dieser Vorträge gestellten Anträge,
welche die Gründung von Handarbeitsschulen anregten, wurden
mit Freuden begrüsst und an verschiedenen Orten wurden
schon im gleichen Jahre Handarbeitsschulen für Knaben er-
richtet, so in den Städten Zürich, Bern, Schaffhausen. Auch in
der politischen und pädagogischen Presse wurde der Kampf
für und gegen den Handarbeitsunterricht eifrig geführt." Rudin
hatte mit dem Basler Kurs den Stein ins Rollen gebracht.
1885 führte das Seminar Hofwil die Handarbeit eiD, bald
darauf Muristalden. 1886 fand in Bern wiederum, unter Rudins
Oberleitung, der zweite Kurs statt. Er wurde dadurch zu einem
eidgenössischen, dass das Schweizerische Industriedepartement
eine Subventionierung der Kursteilnehmer zusicherte. Schnitzen
und Modellieren wurden ins Kursprogramm aufgenommen. Er-
Ziehungsdirektor Dr. Gobat übernahm die Oberaufsicht. 52 Teil-
nehmer rückten ein. Mit dem Berner Kurs hängt die Grün-
dung des „Schweiz. Vereins zur Förderung des Handarbeits-
Unterrichts für Knaben" zusammen, mit welchem die Bundes-
behörde als Vertrauensinstanz allein verkehren wollte. In
Zürich, wo man bisher der Neuerung kühl, sogar feindlich
gegenüberstand, sollte 1887 durch Abhaltung eines Kurses dem
neuen Fache Bahn gebrochen oder doch die Opposition be-
siegt werden. Weder die Stadtbehörden noch die kantonale
Erziehungsdirektion waren zu bewegen, die Oberaufsicht über
den Kurs zu übernehmen. Der Verein für Handarbeit musste
auf eigene Faust die Sache wagen. Rudin dirigierte, die Kurs-
lehrer R. Scheurer und B. Hurni-Bern und E. Knuchel-Basel
leisteten den Beweis, „dass die Leitung von Handarbeitskursen
für Lehrer durch Lehrer ohne Mithülfe von Handwerksmeistern
durchgeführt werden kann und man also die letztern in Zu-
kunft auch für die Handarbeitsschulen nicht mehr notwendig
habe." Dem Kurs folgten 52 Teilnehmer, über dessen Einfluss
auf Zürichs Schulwelt sagt das Protokoll der Generalversamm-
lung von 1887 : „der Erfolg habe zwar den Erwartungen
keineswegs entsprochen; denn weder die Bevölkerung noch die
Behörden, noch die Lehrerschaft Zürichs seien für die Sache
begeistert worden, dagegen könne doch insofern ein Fort-
schritt konstatiert werden, als endlich die Opposition mit ihrem
Hanptherd in Zürich zum Schweigen gebracht worden sei."
Den 1888er Kurs verlegte man nach Freiburg, um auch der
romanischen Lehrerschaft entgegenzukommen, die von Anfang
an dem Arbeitsunterricht günstig gesinnt war. Da wurde ein
Versuch in Drahtarbeiten gemacht, aber wieder fallen gelassen ;

zum ersten Male wurden Arbeitsprogramme aufgestellt für
Hobelbank und Kartonnage, die künftigen Kursen als Grundlage
dienten und an der 1889er Ausstellung zu Paris mit der sil-
bernen Medaille beehrt wurden. Über den Erfolg des vierten
Kurses sagt der Bericht: „Infolge der schönen praktischen
Resultate der bisherigen Kurse nahm auch das Wohlwollen der
eidgenössischen und der kantonalen Behörden den Kursen
gegenüber zu. Eines aber bemühte den Vorstand des Schweiz.
Vereins noch jetzt: Die Mittellehrer schauten mit hochmütigem
Lächeln der Bewegung zu. Sie hielten den Handarbeitsunter-

rieht für eine „Modesache", die bald wieder verschwinden
werde. Die Primarlehrerschaft war von Anfang an dem Ar-
beitsunterricht günstig gestimmt und nahm an den Kursen teil.
Die Lehrer an Mittelschulen blieben aber fern."

1889 zeigten sich durch Abhaltung eines welschschwei-
zerischen Lokalkurses in Genf Bestrebungen, die Handarbeits-
lehrerschaft sprachlich zu trennen, doch konnte der Riss ver-
hütet werden und der folgende, der sechste eidgenössische und
zweite Basler Kurs mit 91 Lehrerschülern bedeutete wiederum
einen Erfolg. Durch vier Vorträge von S. Rudin, Dr. Werder,
Dr. Vögtlin und Rektor Ph. Largiadèrs wurde die Theorie des
Handarbeitsunterrichts gefördert. Den Teilnehmern wurden Di-
plome als Handarbeitslehrer verabfolgt. Der nächste Kurs fand
wieder in der französischen Schweiz, in La Chaux-de-Fonds,
statt (1891). Der Berner Kurs von 1892 machte sich insofern
bemerkbar, als von da an kein Teilnehmer mehr als «in Unter-
richtsfach belegen konnte. Zur Berücksichtigung der franzö-
sischen Methode wurden jetzt zwischen die Herstellung prak-
tischer Gebrauchsgegenstände sog. Übungsstücke eingeschoben,
an welchen das technisch Neue gelernt und geübt wurde, was
hernach im Gebrauchsstück zur Anwendung kam. Erstere
Neuerung hat den Nachteil, dass sie auf Spezialisierung hinaus-
läuft, bei der die Übersicht über das ganze Gebiet der Hand-
arbeit verloren geht Dem Fleiss, der durch die Handarbeit
erregt wird, stellt der Bericht ein Zeugnis aus, das jeder Hand-
arbeitslehrer aus eigener Klassenbeobaehtung bestä'igen kann :

„Der Eifer zur Arbeit war ausserordentlich, derart, dass das

Tempo immer mehr nach „allegro" hintendierte." Ebenso
wenig Widerspruch wird der andere Erfahrungssatz haben :

„Das ist beim Klassenunterricht in Handarbeit, bei der Ver-
schiedenheit der Zöglinge nach Anlage und Geschick zu kör-
perlicher Arbeit, das allerschwierigste, das Tempo so zu be-
messen und bewahren, dass die Schwächsten nicht entmutigt
und die Fähigsten nicht zur Untätigkeit verurteilt und in ihrem
Eifer gelähmt werden."

In den Kursen zu Chur (1893), Lausanne (1894) und
Genf (1896) schnellte die Zahl der Besucher nahezu auf
anderthalb hundert hinauf, und als 1897 die Handfertigen,
165 Mann hoch, wiederum in Zürich einzurücken begehrten,
nahm man hier die Manuellen mit Freuden auf. In sechs Sek-
tionen wurde gearbeitet : 1. dem Elementarkurs, 2. Kartonnage,
3. Hobelbankarbeiten, 4. einem Kurs zur Herstellung von Ver-
anscbaulichungsmitteln, 5. Modellieren und 6. Schnitzen. Hr.
E. Oertli-Zürich stand demselben als Leiter vor, der Kurs hatte
nach jeder Hinsicht einen vollen Erfolg. Der Bericht (38 S.)
bildet ein wertvolles Dokument zur Geschichte der Knaben-
handarbeit in der Schweiz. Der Kurs zu Locarno im Jahr 1898
weist ausser dem diesjährigen Basler Kurs mit 189 die höchste
Frequenzziffer auf, die in Schaffbausen wieder auf 127, in
Glarus auf 104 und darnach etliche Male unter 100 zurück-
sank, um von Ölten mit 76, auf den dritten Zürcher Kurs
wieder auf 102, denjenigen von Sitten auf 138 und endlich
den letztjäbrigen in Frauenfeld auf 154 zu steigen. Die Spring-
flut von Basel, 251 Lehrer und Lehrerinnen, erklärt sich,
ausser durch die Zügigkeit des Kursortes, auch durch die Ein-
fühvung neuer Arbeitszweige mit dem Metallkurs, den Hort-
leiterkurs und dem physikalisch-chemischen Werkkurs. Auch
darf das Anschwellen der Kursziffer aufs Konto der Lehre-
rinnen gesetzt werden, die sich in nahezu allen Handarbeits-
branchen eingeschult haben. Die Handarbeit wird als Hort-
beschäftigung mehr und mehr berücksichtigt, in Spezialklassen
gepflegt und die Schulreform schenkt ihr besondere Aufmerk-
samkeit. Bis sie aber allgemeines Unterrichtsprinzip geworden
sein wird, dürfte noch viel Wasser den Rhein hinunterfliessen
und noch viel Unklarheit weggespült werden müssen Was
aber bisher geschah und erreicht wurde, gibt uns den Mut zu
grösseren Hoffnungen. w>. <7.

Ein Lehrer, der beständig tadelt oder unzufrieden ist, hat
nie auf Liebe zu rechnen von Seiten seiner Schüler, und ohne
Liebe wird er ihrer nicht Herr werden, noch sich ihr Interesse
für die Schule sichern. Wer anerkennt, lobt und wohlwollend
auch die schwachen Anstrengungen seiner Schüler einschätzt,
wird dadurch gewiss grössern Eifer und Fleiss erzielen (Hughes,
Missgiiffe beim Unterricht).
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St. gallische Sekundarlehrer-Konferenz.
12. November 1910 in St. Gallen.

Wir waren zahlreich beisammen ; auch die Appenzeller
und Gäste aus dem Thurgau und Zürich waren da. Schon
früher hatten sich bei Gelegenheit der Jahresversammlung ein-
zelne Kollegen, die das Zeichnen nach Dr. Diems Methode
pflegten, zu gegenseitigem Gedankenaustausch zusammen-
gefunden. Dies war auch heute wieder der Fall. Ein Mehreres
kam noch hinzu; fast waren der Dinge zuviel auf der Tages-
Ordnung. Vor den Hauptverbandlungen (10 bis 2 Uhr) fanden
von 8 Uhr an in den neuen Schulhäusern Thalhof und Bürgli
mehrere Sektionsversammlungen statt. Das machte es dem
Einzelnen unmöglich, alle Darbietungen zu verfolgen. Dafür
hatte jeder Gelegenheit, aus der reichen Fülle zu wählen, was
ihm am meisten zusagte.

Die Teilnehmer des 1910 (unter Leitung
des Hrn. Schneebeli) fanden im Bürglischulhaus eine Ausstel-
lung von Schüler- und Lehrerarbeiten, welche die Früchte
jenes Kurses ad oculos demonstrierte. Der Kursleiter hatte die
zahlreichen, eingelieferten Arbeiten gesichtet; an prägnanten
Beispielen zeigte er die gemachten Fehler, und regte durch
Vergleich mit wohlgelungenen Werken zu neuem Schaffen an.
In den beiden Sekundarschulhäusern waren die Lehrzimmer
für P%siA CAawie mit ihrer reichen, den modernen Ver-
hältnissen entsprechenden Ausstattung zu sehen. Manchem
Kollegen mochte im Herzen der Wunsch erwachen, dass die
Sekundarschulräte der „Landgemeinden" von den Einrichtungen
der Stadt Kenntnis nähinen ;- sie würden den Kreditbegehren der
Lehrerschaft mehr Beachtung schenken. Natürlich fehlen die
Pro/eÄ:Zfo«saf>/>ara<r nicht. Die Vorführung von Lichtbildern
fand ein dankbares Auditorium. Besonders interessierten die
farbigen Diapositive, die nach dem Lumière-Verfahren gewonnen
wurden, und die in ihrer Pracht grossartig wirken. Hier ist
ein Feld geöffnet, das dem strebsamen Amateurphotographen,
zumal, wenn er auf der Sekundarschulstufe unterrichtet und
nebenbei noch etwas Sinn für Ästhetik und Naturschönheiten
hat, Gelegenheit bietet, seine Kenntnisse nicht bloss praktisch
zu verwerten, sondern sie auch durch Ausnützung des Projek-
tionsapparates nach allen Bichtungen zu erweitern. Wer aber
mehr „Naturwissenschaften" pflegt, wird den Lichtbilder-Ap-
parat erst recht für den Unterricht benutzen. Durch Anferti-
gung von Mikrophotogrammen nach eigenen, vor den Augen
der Schüler entstandenen Präparaten; aber auch durch Ob-
jekte, die mit allen Finessen der modernsten mikroskopischen
Technik hergestellt sind, verschafft sich der Lehrer der Natur-
geschichte ein prächtiges Anschauungsmaterial, um die Schüler
mit dem „Mikrokosmos" bekannt zu machen. Die Herstellung
farbiger Diapositive mit Hülfe eines guten Mikroskopes und
einer gewöhnlichen modernen Kamera gelingt nämlich bei
einiger Ausdauer recht hübsch. Wer die Mittel hat, wird zu
den Apparaten greifen, die zur Herstellung von Mikrophoto-
graphen bei feinern Versuchen rascher und bequemer arbeiten
lassen. Die Anregungen, die in dieser Bichtung von den HH.
Afartiwi und BüeÄeZ ausgegangen sind, werden ohne Zweifel
mancherorts den Ansporn zu weiterm Eindringen in diese Ver-
anschaulichungsweise bilden. Der Physik- und Chemieunter-
rieht sucht heute, wo immer es angeht, nicht bloss das Experi-
ment in den Mittelpunkt der Erläuterungen zu stellen, sondern
die Schüler selber arbeiten zu lassen. In St. Gallen wurden
uns vier Gruppen vorgestellt, die derartige Übungen selbständig
auszuführen hatten. Bei kleinen Klassen, bei genügend Baum
und dem Vorhandensein der nötigen Instrumente kann, wenn
ausreichend Zeit für solche Übungen eingeräumt wird, auf
diesem Gebiete ein erfreuliches Besultat erreicht werden. Wird
auch weniger Stoff durchgearbeitet, als nach der bisher üb-
liehen Methode, nach der nur der Lehrer experimentiert und
der Schüler zusehen musste, so darf der Unterrichtserfolg doch
höher eingeschätzt werden; denn was die Schüler selber „er-
arbeitet" haben, das bleibt ihr geistiges Eigentum, das viel
weniger der Gefahr unterliegt, bald wieder vergessen zu werden.
Wenn dadurch auch einige Gebiete aus der Physik weniger
ausführlich zur Behandlung gelangen, so ist dafür ein reges,
selbsttätiges Intere.-se und grösseres Verständnis für das
Durchgenommene erreicht worden.

Um neun Uhr führte Frl. durch einzelne TW»-
Waase» den Betrieb des Turnunterrichtes für Mädchen vor.
Die Darbietungen fanden volle Anerkennung. Es ist gut, dass
das Mädchenturnen in grösseren Ortschaften auf dem Lande
Boden gewinnt. Damit dass das „Beigenturnen" gegenüber
den gymnastischen Übungen zurücktritt, welche die Muskulatur
stärken, Leben und Bewegung in den Körper bringen, hat
sich die Wertschätzung des Mädchen-Turnens wesentlich ge-
hoben.

Keicher Eindrücke voll, sammelten sich gegen zehn Uhr
die Kollegen in der Tonhalle, wo (nach einem Imbiss) die
LZaMp^erÄawrfiM»^» stattfanden. Zwei kraftvolle, arbeitsame
Mitglieder hat der Tod im Laufe des Jahres abberufen: die
HH. Adam Bohrer in Buchs und Sines Alge in St. Gallen.
Zum Andenken erhielt jeder Teilnehmer das von Hrn. Kuoni
verfasste Lebensbild Alges (als Geschenk der Buchhandlung
Fehr). In der Zbèaffe kam zuerst die Arbeit von Hrn. Prof.
Dr. FbyZer über AfohnjiscAe ScÄ«ZerM&M«^e» zur Sprache. Sie
war nicht als Diskussionsvorlage ausgearbeitet, aber der Dis-
kussion wohl würdig; bot sie doch reichlich Anregung, zumal
die dargestellten Experimente oft mit sehr einfachen Mitteln
auszuführen sind. 1st auch nicht alles, was für die höhere
Schulstufe bestimmt ist, ohne weiteres auf die niedern Stufen
zu übertragen, so dürften doch die behandelten Versuche
(grünes Heft 1909) auch in der Sekundärschule dazu anspornen,
bei Besprechung die Behandlung biologischer Verhältnisse
durch das Experiment zu ergänzen. Je einfacher solche Ver-
suche sind, um so eher werden sie angestellt und von Erfolg
sein. Das wollte Hr. Dr. Vogel zeigen.

Ein lebhafter Gedankenaustausch entwickelte sich über die
jciAysfAaZfecAen w«d cAcwu'sc/fe» ScMZe/w&m»#««. Der Präsident,
Hr. Erziehungsrat hat im grünen Hefte 1910 die bei
einem längern Aufenthalt in den Münchner Schulen gewon-
nenen Eindrücke niedergelegt. Obschon die Verhältnisse der
Volksschule in München, zumal die der 8. Klasse, nicht ohne
weiteres den st. gallischen und schweizerischen Sekundärschulen
entsprechen, so dass an eine blosse Übertragung der Münchner
Organisation in unsern Schulorganismus nicht gedacht werden
kann, so zeigt doch das Vorgehen Münchens, wieviel erreicht
werden kann, wenn man ernstlich reformieren will. Die man-
nigfaehen Anregungen, die beim Studium der Münchuer Schulen
wach wer.'en, dürften bei der Neuorganisation unserer Sekundär-
schulen sich dahin geltend machen, dass dem Arbeitsunterricht
der gebührende Platz eingeräumt wird. Einfach kopieren wollen
wir nicht, aber umarbeiten und nachbilden und etwas schaffen,
das unsern Verhältnissen sich anpasst und angliedert.

Über die Frage, ob FAysZA CAe/wie dem Unterricht in
den beschreibenden Naturwissenschaften vorausgehen sollen,
wie sie Hr. Prof. Dr. Müller einmal anregte, haben sich die
Gegensätze, die sich schroff gegenüberstanden, etwas gemildert.
Haben sich die Anschauungen wesentlich nicht geändert, so

greift doch eine gewisse Annäherung Platz, und die Idee, durch
Konzessionen auf beiden Seiten die Kluft zu überbrücken, findet
allgemeinen Anklang. Dass physikalische und chemische Vor-
gänge bei biologischen Betrachtungen erklärt werden müssen,
darf ohne weiteres zugegeben werden. Ob nun der einzelne
Lehrer jene gelegentlich einflicht, oder sie im Zusammenhang
vorausschickt, oder beiden besondere Stunden nebeneinander
einräumt, darüber mögen die Verbältnisse der einzelnen Schulen
entscheiden; halten wir uns an die Devise: „Im Notwendigen
Einheit, im Zweifelhaften Fr- iheit."

Frl. Freund hatte in ihrer Arbeit über das AfädcAe»fwr»e»
die Bedeutung ihres Faches hie und da, z. B. den Einfluss
des Turnens auf die Verstandesbildung, in etwas zu grelle Be-
leuchtung gestellt; was Wunder, wenn dadurch die Wider-
spruchsgeister geweckt wurden Ob und wie Jaques-Dalcroze
zu berücksichtigen sei, mag dahingestellt bleiben. Trotz aller
Propaganda einzelner Anhänger der rhythmischen Gymnastik
ist nicht zu verkennen, dass diese weniger für das Turnen,
als für die Musjk in Frage kommt.

Aus der ÜAw«</sscAwZe /«r Se£»»<&wZe/M-a»ife&a«dMZaZe»,
die seit Mai 1909 ins Leben getreten ist, batten die HH. Dr.
Müller, Dr. Dreyer und Hausknecht wertvolle im
grünen Heft niedergelegt. Die Erhebungen über die natur-
geschichtlichen, sowie über die grammatikalischen Kentnisse
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und Fertigkeiten von aus der Primarschule ausgetretenen
Schülern, welche die beiden Musterlehrer durchgeführt hatten,
dürfen allerdings n cht im Sinne einer Prüfung auf Grund des
früher aufgestellten „Tarifs" aufgefasst werden, sie haben mehr
ein allgemeineres Interesse. Es sollte dabei festgestellt werden,
wie weit nach Scbluss der Primarschulzeit die Beobachtung
und Auffassungsgabe reiche. Dass die Vertreter der Primär-
schule in diesen Erhebungen Stoff zur Kritik fanden, ist wohl
begreiflich, kann es doch nicht gleichgültig sein, zu erfahren,
welche Schlüsse aus derartigen Untersuchungen etwa auf die
Leistung der Vorstufe gezogen werden wollten, besonders wenn
man berücksichtigt, wie leicht der Schüler durch eine unglück-
liehe oder zu allgemeine Fragestellung in Verwirrung gerät.

Ein anderes Thema wurde noch angeschnitten, die Frage,
welche Mittel und "Wege einzuschlagen wären, um dem Kanton
St. Gallen einen bessern Bang in den Resultaten der BeÄrwiew-
yjrß/wwp zu sichern. Trotz aller Aufwendung für das Schul-
wesen, trotz eifriger Arbeit einer pflichtbewussten Lehrerschaft
wird der Kanton St. Gallen mehr und mehr von andern Kan-
tonen überflügelt, die im gleichen Masse erhebliche Anstren-
gungen machen und schwere Opfer bringen, um hier vorwärts
zu kommen. So ist es denn nicht zu verwundern, wenn überall
die Resultate sich heben und die Unterschiede zwischen den
einzelnen Kantonen kleiner werden, folglich auch eine Auf-
Zählung in Form einer Rangliste gewisse Härten ergibt, die
leicht zu falschen Schlüssen Anlass geben könnte.

Anschliessend erfolgten noch die Feramg'escAü/ite, wie Ge-
nehmigung der Kassarechnung, "Wahlen, Programm pro 1911.
Zum Bedauern aller Mitglieder trat Hr. Erziehungsrat IFipef,
der seit der Gründung der Konferenz in der Kommission tätig
war und jahrelang als Vorsitzender mit seinem schlagfertigen
Witz und parlamentarischen Geschick das Vereinschiff geleitet
hatte und jederzeit bereitwillig in die Lücke trat, wenn es

galt, das grüne Heft mit wertvollen Beiträgen auszurüsten,
aus der Kommission zurück. An seine Stelle wurde Hr. Vor-
steher SeAwttf in St. Gallen gewählt. Auch der Vertreter der
appenzellischen Mitglieder legte sein Mandat mit der Begrün-
dung nieder, dass sie als auswärtige Mitglieder keine Ausnahme-
Stellung einnehmen wollen und daher auf eine Vertretung in
der Kommission verzichten. An seine Stelle wählte die Ver-
Sammlung Hrn. Dr. Afü/fer und an die durch Ausscheiden des

bisherigen Präsidenten aus der Kommission frei gewordene
Stelle Hrn. Keffer, Uzwil. Als vor zwanzig Jahren in der so-
genannten „Auerkonferenz", einer Spezialkonferenz der Real-
lehrer von St. Gallen, Rheintal und Oberland, der Gedanke
auftauchte, alle Reallehrer des Kantons zu einer kantonalen
Konferenz zu sammeln, stellte Hr. Wiget als Programm die
Beratung eines neuen Lehrplanes auf und erklärte zum Er-
staunen der anwesenden jüngeren Mitglieder, dass diese Arbeit
Stoff auf Jahre hinaus biete. Zwanzigmal hat seither das grüne
Heft seine Wanderungen in die Gaue des st. gallischen Landes
und weit darüber angetreten ; immer als gern gesehener Gast
empfangen, brachte es in anregender Weise die Bausteine zu
einem künftigen Lehrplane. Fach für Fach rollte vor unseren
Augen vorbei, und bald sind wir nun soweit, die Steine auf-
zutürmen zum eigentlichen Lehrplan, der bestimmt sein wird,
das Sekundarschulwesen im Kanton St. Gallen wieder ein
Stück vorwärts zu bringen Die Schranken, die bisher zwischen
der Linthgegend und der Hauptstadt bestanden, sind seit Er-
Öffnung der Bodensee-Toggenburg- und der Rickenbabn ge-
fallen, und ein reger Verkehr zwischen Nord und Süd trägt
mit dazu bei, das geistige Band zu stärken und einander näher
zu rücken. Mit Freuden begrüssen wir daher die Einladung
Rapperswils, die nächste Tagung möchte in ihren Mauern statt-
finden &. r.

Am 15. Oktober hat die Ham&wnj'er Lehrerschaft den
Grundstein zu einem Lehrerhaus (Curiohaus) gelegt. „Die
Volksschullehrer bauen sich ein Haus, ein grosses, stolzes und
schönes Haus, ein Monument von ihres Standes Kraft und
Würde, ein Kunstdenkmal der Vaterstadt. Wer hätte das je
und je gedacht! sagte Hr. Scheel, der Vorsitzende der „Freunde
des vaterländischen Schul- und Erziehungswesens", die das
Baus baut und es zu Ehren ihres Gründers, Joh. Karl Daniel
Curio, das Curio-Haus benennt.

S
0 Schulnachrichten 0

0
Hochschulwesen, c? Die Universität Basel verzichtet dies-

mal infolge der Jubiläumsfeier auf den üblichen Dies academicus.
Die für das Jahr 1910 gestellten Preisfragen haben sämtliche
ihre Bearbeiter gefunden. Der Preisarbeit für die theologische
Frage, „das religiöse Gefühl bei Schleiermacher und die Theorie
der religiösen Ahnung bei Fries* konnte wegen ihrer Unfertig-
keit ein Preis nicht zuerkannt werden. Immerhin wurde dem
Autor für seinen Fleiss ein Akzessit in Aussicht gestellt. Da-
gegen ist die Preisfrage der juristischen Fakultät, „Eine quellen-
mässige Untersuchung über das Verbot der Schenkungen zwischen
Ehegatten, mit besonderer Rücksicht auf etwaige Interpellationen
des Digestentextes", von Hrn. H. Henrici, cand. jur., in einer
gewissenhaften und anerkennenswerten Arbeit gelöst worden.
Auch auf die Preisfrage der medizinischen Fakultät, „Kritik
der bisherigen Prüfungsmethoden der Leberfunktionen" war,
wenn auch nicht eine erschöpfende Behandlung, so doch eine
durch Kritik und Gründlichkeit sich auszeichnende Arbeit von
Hrn. Dr. Walter Frey, Assistent am Bürgerspital, eingegangen.
Die mathematisch-naturwissenschaftliche Abteilung der philo-
sophischen Fakultät hatte „Eine erneute Untersuchung über
die Zwillingsbildung des Quarzes" gewünscht. Auch diese Frage
wurde in durchaus befriedigender Weise von Hrn. Fortunat
Zindel, Sekundarlehrer in Basel, gelöst. Die drei letztgenannten
Arbeiten wurden mit dem vollen Preise bedacht.

— Die Hochschule Ftin'eA hat diesen Winter 1430 Stu-
dierende: Theologie 27, Rechtswissenschaft 301, Medizin 424,
Zahnärzte 36, Tierheilkunde 44, Philosophie I 250, II 351.
Neueinschreibungen 426. — Heute hält Hr. Dr. AT. flewscAe«
seine Antrittsrede als Privatdozent über das Thema : Die operative
Überpflanzung menschlicher Gelenke.

Aargau. Das Gesangslehrmittel für unsere Primarschule
ist nach der Griederschen Methode aufgebauscht, die in der
Bezirkskonferenz Rheinfelden (15. Nov.) durch Hrn. L. Zebntner
aus Basel in einer Probelektion mit einer Anzahl Schüler
demonstriert wurde. Das Wesentliche besteht darin, dass die
Intervalle dem Kinde anschaulich gemacht werden. Die Kunst
appelliert an das Gefühl. Musik ist Gemütsausdruck. Die
Intervalle sind nach ihren Beziehungen zueinander, nach ihren
harmonischen Gesetzen behandelt worden. Hr. Zehntner charak-
terisiert zu diesem Zweck die einzelnen Töne, d. h. die Inter-
valle den Kindern durch ihre Wirkung aufs Gefühl : Der Ton 5,
die Quinte (die Töne wurden nur mit Zahlen benannt) klingt
dominierend, herrschend, erhaben; Grieder fand seine Methode
bei Auflösung des Dominantseptakkords; der Ton 7 dehnt sich
nach 8 ; 2 drängt nach 1 ; 4 findet in 3 seine Ruhe und hat
einen „trotzigen* Charakter; 6 klingt „klagend". Auf diese
Weise bleibt jeder Ton dem Kind als etwas Besonderes in
Erinnerung. Wenn es dann treffen kann, fällt das Hülfsmittel,
das Charakteristikum, weg. Viele Wege führen nach Rom;
auch die Buchstabiermethode führt zum Lesenlernen; trotzdem
verwenden wir überall die Lautiermethode. Auch so beim
Singen! Die Schüler singen die Zahlen und merken sich den
Charakter der einzeinen Töne. Das ist wohl der einfachste Weg,
um den Schülern ein bewusstes Singen beizubringen. Die
Charakteristik der Intervalle gibt die Tonanschauung. (Und das
heisst man Methode? D. R.) Der Erfolg der Lektion war ein
auffälliger, indem die Kinder schon nach kurzer Übung die
meisten Intervalle richtig zu treffen imstande waren. „Hätte
man uns nach dieser Methode einst treffen gelehrt", wurde
gesagt, „wir hätten es darin weiter gebracht!" Die Schüler
lernen so treffen ohne Instrument. s.

Basel. cT Die Handelsschule des Kaufmännischen Vereins,
an der zurzeit 26 Lehrer wirken, und die seit einigen Jahren
ein eigenes schönes Schulhaus besitzt, erfreut sich eines von
Jahr zu Jahr steigenden Zuspruches. Das am 27. Oktober be-

gonnene Wintersemester 1910/11 wurde angetreten mit 803
Schülern und 58 Schülerinnen, die in 175 Klassen untergebracht
sind und sich folgendermassen auf die einzelnen Fächer ver-
teilen: Deutsch 13 Kl. mit 128, Allemand pourErangers 3 Kl.
mit 19, kaufmännisches Rechnen 39 Kl. mit 340, Handels-
korrespondenz 11 Kl. mit 129, Buchhaltung 8 Kl. mit 110
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Handelsgeographie 4 Kl. mit 47, Handelsrecht, Grundbegriffe
2 Kl. mit 18, Französisch 41 Kl. mit 324, Englisch 25 Kl. mit
188, Italienisch 14 Kl. mit 100, Spanisch 2 Kl. mit 14, Steno-
graphie 5 Kl. mit 71, Schönschreiben 4 Kl. mit 50, Maschinen-
schreiben 10 Kl. mit 40, Lebensmittelchemie 1 Kl. mit 20,
technische Chemie 1 Kl. mit 19, Literaturkurs 1 KI. mit 15,
und Nationalökonomie 1 Kl. mit 33 Teilnehmern. Von den 175
Klassen sind 90 sep. Tagesklassen, die in die Zeit von morgens
7'/2 Uhr bis abends 7*/2 Uhr fallen.

Aargau. Die kantonale Lehrerkonferenz richtet eine Ein-
gäbe an den Grossen Rat, in der folgende W ünsche begründet
werden: 1. Sofortige Revision des Gesetzes über die Besoldungen
der Lehrer vom Jahre 1898. 2. Gehaltsansätze. «1 Grundgehalt
(Minimum) 2000 Fr. für Lehrer und Lehrerinnen der Primär-
schule, 2500 Fr. für Lehrer der Fortbildungsschule, 3000 Fr.
für Lehrer und Lehrerinnnen der Bezirksschule (100 Fr. für
die wöchentliche Stunde für ordentlich angestellte Hülfslehrer),
150 Fr. für die Abteilung an der Bürgerschule. 6) Alters-
Zulagen 100 Fr. nach je zwei Jahren bis 800 Fr. nach 16 Dienst-
jähren. Zur Unterstützung wird auf die Verteuerung der Lebens-
mittel seit 1900 (Aufschlag von 15—25"/o), die Lohnansätze
anderer Berufsarten, die Besoldungen der Lehrer in andern
Kantonen und in Deutschland verwiesen. Es wird hingewiesen
auf häufigen Lehrerwechsel, auf den Lehrermangel, auf die
Anforderungen an den Lehrer, auf Nebenerwerb und die Not-
wendigkeit, zum äussersten Notmittel, zur Selbsthülfe zu greifen.
Die Eingabe ist gut abgefasst; sie schliesst mit zwei Äusse-

rangen von Regierungsrat Ritschard und Dr. E. Welti. Sie
kann und wird des Eindrucks nicht verfehlen. Die Annahme
des gesamten Schulgesetzes liegt noch.

Baselland. (Korr.) Die n. Einsendung in Nr. 46 bedarf
einer leichten Beleuchtung: Dem Kantonalvorstand lagen zwei
Eingaben zur Statutenrevision vor. Die eine von der Sektion
Baselland des Schweiz. Lehrerinnenvereins, die eine Vertretung
im Kantonalvorstand forderte; die andere von der Sekundär-
lehrerkonferenz, die für den Fall, dass den Lehrerinnen statuta-
risch eine Vertretung zugestanden werde, das Gleiche für sich
in Anspruch nahm. Der Kantonalvorstand stellte sich auf den
Standpunkt, dass nicht eine Vertretung besonderer Korpora-
tionen in den Statuten festgelegt werden solle, dagegen seien
sie so zu fassen, dass die Berücksichtigung einer Vertretung
der Primär-, Sekundär- und Bezirkslehrer, sowie der Lehrer-
innen, leichter gemacht werde. Dass die Lehrerinnen im Vor-
stand bis jetzt nicht vertreten waren, hat zwei Gründe: 1. Die
Bestimmung der Statuten, dass jeder Bezirk zwei Vertreter
haben muss — kein Bezirk wollte dem andern das Privilegium,
durch eine Lehrerin vertreten zu sein, streitig machen. —
2. Der Umstand, dass die Lehrerinnen die Parole ihrer Führer-
schaft desavouierten oder nicht für ernst nahmen; denn eine
Kandidatin erhielt kaum die Hälfte der Stimmen ihrer Kolleg-
innen. (Das hat die Lorelei getan, nicht der kleine Formfehler
des Vorsitzenden, wie man nachher dartun wollte.) Indem der
Kantonalvorstand vorschlägt, jedem Bezirk nur einen Vertreter
zu geben und fünf Mitglieder aus der Gesamtheit zu wählen,
räumt er das Hindernis für die Wahl einer Lehrerin hinweg.
Sache der Lehrerinnen wird es sein, den zweiten Grund zu
beseitigen. Liegt nun ein Widerspruch darin, dass der Sprecher
des Vorstandes diesen Standpunkt einnahm und auf die In-
kongruenz aufmerksam machte, dass die Lehrerinnen im glei-
chen Moment, wo sie Vertretung einer besoudern Vereinigung
verlangen, den Sekundarlehrern ihre Vertretung — und sei's
auch nur für ein halbes Jahr — entziehen? Wir bitten, noch
etwas Geduld zu haben, bis die Statutenrevision durchgeführt
ist; handelt es sich ja, wie Frl. ». ausführt, nicht um Inter-
essen, sondern um „Mitarbeiterschaft ". Jetzt ist's doch ein
biseben seltsam, dass eine Kollegin aus dem Waldenburgertal
der Lehrerschaft des Bezirks Arlesheim den Wahlvorschlag
macht. So sehr unbefriedigt gingen nicht alle Lehrerinnen von
dannen; hätte Frl. ». den zweiten Akt mitgemacht (für den
der Saal zur Verfügung stand), sie würde sich überzeugt haben,
dass die Lehrer einer Vertretung der Lehrerinnen im Vorstand

gar nicht so abhold sind, vielleicht wäre sie ganz befriedigt
heimgegangen. /. st.

— Am 4. Juli beschloss die Gemeindeversammlung
SissacÄ, Hrn. Tschudy die Besoldungszulage nicht auszuzahlen,

bis er der Bedingung, alle Nebenbeschäftigungen, die nicht das
Schulwesen berühren, habe der Lehrer aufzugeben, voll und
ganz erfülle. Auf Beschwerde des Hrn. T. entschied der
Regierungsrat: 1. So lange Hr. T. die mit dem Gemeindebeschluss
vom 9. Dezember 1909 an die Besoldungserhöhung von 400 Fr.
verknüpfte Bedingung nicht erfüllt, hat er keinen Ansprach
auf diese Besoldungserhöhung ; dagegen ist ihm die früher be-
zahlte Zulage (von der ihm die Gemeinde weitere 400 Fr.
zurückbehielt) auszurichten. 2. Hrn. T. wird eröffnet, dass bei
weiterem Zuwiderhandeln gegen Weisungen und Verfügungen
der Schulbehörden oder der Gemeinde Art. 28 des Schulgesetzes
(Abberufung) zur Anwendung komme. Auf die weiteren Be-
schwerdepunkte wird nicht eingetreten, da sie der gesetzlichen
Grundlage entbehren.

In der Begründung wird der Schulpflege das Recht, einen
Lehrer an eine andere Klasse zu versetzen, anerkannt, ebenso
das Recht der Gemeinde, die Besoldungserhöhung, aber nicht
eine früher beschlossene, von dem Verzicht auf gewisse Neben-
beschäftigungen abhängig zu machen. Auf den Lehrer könne
aber nicht das Gemeindegesetz und dessen Disziplinarvorschriften
angewendet werden, und das Gesetz über die Verantwortlichkeit
beziehe sich nur auf Staatsbeamte ; der Lehrer aber sei
Gemeindebeamter, der aber nicht dem Gemeindegesetz, sondern
dem Schulgesetz unterstehe, dessen Disziplinarbestimmungen
keine Ordnungsbussen, noch vorübergehende Einstellung im
Amte, wohl aber die Abberufung kenne, die der Regierungsrat
auf motivierten Antrag der Erziehungsdirektion aussprechen
könne. Darüber, dass eine Besoldung von 2600 Fr. in einer
Gemeinde, wie Sissach, den Lehrer, der eine Familie hat, zu
Nebenbeschäftigungen zwingt, sagt der Regierungsentscheid
nichts.

Bern. <S7odt. Es lag mir fern, durch meine Einsendung
über die Versammlung der stadtbernischen Primarlehrer der
Sache der Mittellehrer schaden zu wollen. Ich wollte nur zeigen,
dass die Primarlehrerschaft sich nicht stillschweigend Heraus-
forderungen gefallen lasse; es war dies um so notwendiger,
weil im B. Sch. Bl. eine Einsendung von Grossrat Mühlethaler,
wie die in Nr. 47 der S. L. Z. den Glauben erwecken musste,
die Primarlehrer seien mit der berührten Argumentation ein-
verstanden, da kein Wort über die Verwahrung, die beim Mittel-
lehrerverein eingelegt wurde, gesagt wird. Eine solche Ver-
Währung war notwendig ; denn so naiv wird doch niemand sein,
um zu glauben, dass, wenn heute die Differenz zwischen Primär-
und Sekundarlehrer als zu klein dargetan wird, man dann
später bei einer Besoldungserhöbung der Primarlehrer damit
argumentieren könne, der Unterschied sei zu gross. Solche Ver-
gleiche fallen überhaupt am besten ganz weg, da sie immer
nach einer Seite verletzen. Eigentümlich ist die Antwort des
Referenten der Geschäftsprüfuugskommission, Hrn. Dr. B. Er
weiss die Anforderungen, die das Amt an einen Primarlehrer
stellt, gut zu würdigen; aber weil er keine triftigen Gründe
dafür hat, dass man nicht auch sie in die Besoldungserhöhung
mit einbeziehe, hängt er ihnen einfach eins an; D. R.) sie
werden ja gleichwohl für die Vorlage zu haben sein, da das

eigene Interesse so zu handeln verlangt. Mit andern Worten :

Wenn ein finanzieller Erfolg winkt, darf man sich schon ein
wenig heruntersetzen lassen. Mit der Bemerkung, dass in erster
Linie die Gymnasiallehrer sich ganz ihrem Amte sollten widmen
können, bin ich in dem Sinne einverstanden, da auf einer
Stufe ein Anfang gemacht werden muss. In Wirklichkeit sollte
die Stellung aller Lehrer eine solche sein, dass sie nicht dem
Nebenverdienst nachgehen müssen. A. W.

St. Gallen. Die (9) Lehrerbibliotheken haben letztes Jahr
Fr. 2551. 24 ausgegeben.

— Im Amtlichen Schulblatt veröffentlicht die Lehrmittel-
kommission einen interessanten Bericht über die /»»e»s«fe der
For<£u7d«»(7SscAwfeM, der Erfreuliches und anderes zusammen-
stellt. Wir werden darauf an anderer Stelle zurückkommen.
Hier wollen wir nur den Schluss des Berichtes erwähnen:
Über hundert Schulen haben nicht genug Stromstärke oder mit
andern Worten: Der Gemeindebatzen ist zu klein, um im Lehrer
die nötige Energie und Berufsfreudigkeit zu wecken. Der
Dienst an der Fortbildungsschule ist ein schwerer Dienst; er
fordert viel Vorbereitung und grosses methodisches Geschick.
Zudem fällt der Unterricht noch an den meisten Orten in die
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Feierabendzeit; es sind also Uberarbeitstunden, die da erteilt
werden müssen. Für diese sind 1 Fr. bis Fr. 1. 50 (Gemeinde
25 bis 50 Rp., Staat 75 Rp. bis 1 Fr.) kein angemessenes
Entgelt. Für Anfänger im Lehramt mag das noch hingehen.
Für erfahrene Lehrer aber und besonders für solche, die frei-
willig einen oder mehrere Fortbildungskurse besucht haben,
sollte der Satz pro Stunde im Minimum 2 Fr. betragen.

Zürich. Korr. ». Ba«<fe. Es naht die eidgenössische Volks-
Zählung, und da ist es wieder selbstverständlich, dass die Lehrer
die geeigneten Zählbeamten sind, umso mehr, da ein Taggeld
ja nicht in Aussicht steht. Jede Arbeit ist sonst ihres Lohnes
wert. Allerdings, wenn den Zählbeamten eine Entschädigung
zuteil würde, so hätten wir zu riskieren, dass der Erziehungs-
rat, wie bei dem Versicherungsgeschäft, finden könnte, dass die
Funktion eines Zählbeamten „nicht ohne weiteres im Einklang
stehe mit den erzieherischen Aufgaben des Lehrers" (3. 343
des Amtl. Sch.) Bis jetzt habe ich immer geglaubt, jede ehr-
liehe Arbeit sei eine Ehre für einen Menschen, nur der Müssig-
gang sei ein Laster. Nun scheint es, dass bloss noch Organisten-
dienst, Leiten von Gesang- und Turnvereinen, Privatunterricht
und Unterricht an Handarbeits- und Gewerbeschulen des Leh-
rers würdige Nebenbeschäftigungen seien. Was bleibt den
Lehrern zu tun, die keine dieser Betätigungen ergreifen
können, und doch eine Nebeneinnahme haben sollten, weil ihre
Besoldung für alle Familienbedürfnisse einfach nicht ausreicht
Das Amtl. Sch.-Bl. verkündet freilich: „Und die Lehrer sollten
beachten, dass gar mancher Bürger im Versicherungswesen
seinen Beruf und seinen Lebensunterhalt ausschliesslich suchen
muss; es ist daher nicht immer selbstverständlich, wenn der
Lehrer mit voller Statsstelle als Konkurrent auftritt." Ja,
wird denn vergessen, was der Synodalpräsident an der letzten
Synode sagte: es gebe eine Reihe Bundesbahner (denen es
wohl zu gönnen ist), die ohne alle Vorbildung höhere Besol-
düngen beziehen, als die Zürcher. Volksschullehrer? Kann be-
hauptet werden, dass die Lehrerbesoldung entsprechend der
Verteuerung aller Lebensbedürfnisse wächst? Kaum! Leider
muss mancher Lehrer eine Nebenbeschäftigung treiben, selbst
wenn er weiss, dass er einige Jahre zu früh invalid wird oder
ins Grab sinkt. Und da muss er ergreifen, was er kann.
Manchmal ist es gerade gut für ihn, wenn er nicht wieder
unterrichten muss. Abwechslung in der Beschäftigung ist ge-
sund, erweitert den geistigen Horizont, und macht weniger
„unpraktisch". Ich wenigstens habe durch eine kleine Agentur
manches gesehen und erfahren, was mir von Interesse war.
Was ich dabei verdiene, reicht nicht einmal für die wohltätigen
Zwecke, zu denen ich „standesgemäss" verpflichtet bin. Was
die Rücksichtnahme auf andere Bürger betrifft, so bin ich, und
jeder meiner Kollegen, bereit, sie voll walten zu lassen, wenn
die Gesamtheit der Bürger gegenüber dem Lehrer soviel Rück-
sieht kennt, dass sie ihm ermöglicht, ohne Nebenverdienst eine
bescheidene Familie zu erhalten. So lange das nicht der Fall
ist, mache ich mir meine Gedanken darüber, dass man nicht
da „Rücksicht" predigt, wo es auch etwas abtrüge. «/. IE.

ITntantafal I (Korr.). 13. Nov. In Madiswil (Bern) starb

lj im Alter von 71 Jahren nach kurzer Krank-
heit Hr. BWte ^4/nman«, ein verdienter Schulmann, der bei
50 Jahren im Dienst der Schule seiner Heimatgemeinde ge-
wirkt hat. Vor drei Jahren feierten je die Kreissynode, die
Schulkommission und der Männerchor sein Jubiläum. Ein
schweres Augenleiden veranlasste ihn bald darauf zum Rück-
tritt vom Schulamt. y.

15. Nov. Zürich V. Hr. Bw<Zoü/ JFoI/ensAeryer, 85 Jahre
alt, von 1861 bis 1892 Lehrer in Zürich I, s. Z. als Ersteller
mikroskopischer Objekte bekannt.

— Nach kurzem Krankenlager verschied am 15. Nov. in
Appenzell Hr. RealLhrer und pädagogischer Experte £\ Lf/tner.
Seine Wiege stand am Südfusse des Alpsteins, in Wildhans,
wo er, 1847 geboren, die dortige Primarschule besuchte. An
der Kantonsschule St. Gallen und in Freiburg bereitete er sich
zum Lehrerstande vor. Sein erstes Wirkungsfeld fand er in
kath. Gossau. Die von freisinnigen Bürgern gegründete Real-
schule zu Appenzell erhielt anno 1872 in dem Verstorbenen
ihren ersten und letzten Lehrer. Mit grosser Gewissenhaffig-
keit und eisernem Fleiss verschaffte er über 500 Appenzeller
Söhnen und Töchtern eine Bildung, die sie befähigte, ehren-

volle Stellungen im Leben zu bekleiden. Im Jahre 1908
halfen Männer der gleichen Richtung mit, der Schule das Grab
zu schaufeln, indem sie die Söhne dem neugegründeten Real-
gymnasium (v. d. Kollegium. D. R.) anvertrauten. Diese bittere
Enttäuschung mag seinen Hinschied befördert haben. Bei seinen
Kollegen besass E. L. durch sein aufrichtiges, gerades Wesen,
durch sein reiches Wissen hohes Ansehen. Seiner Anregung
verdankt die Lehrerschaft von Inner-Rhoden die Gründung der
Alters-, Witwen- und Waisenkasse. Manche Jahre war er Ab-
geordneter in der Delegiertenversammlung des S. L. V. Der
Gewerbeschule widmete er seine Kräfte als Zeichenlehrer und
Vorstandsmitglied. Während er des Lebens bittere Pillen oft
genug zu kosten bekam, entschädigte ihn dafür ein schönes
Familienleben. Professor Lehner, wie er allgemein genannt
wurde, sei uns in Erfüllung unserer Berufspflichten Vorbild, -A-

S
s Uereins-Mitteilungen E

m

ggebweizepizehe? ;J|§ebrept?epein.

Zentralvorstand und Delegiertenversammlung.
Neuwahl. Mit Ablauf des Jahres geht die vierjährige Amts-

dauer zu Ende. Vorort, Zentralvorstand und Delegierte sind
darum neu zu wählen. Der Zentralvorstand besteht aus
neun Mitgliedern, von denen der Präsident und zwei weitere
Mitglieder der nämlichen kantonalen Sektion (Vorort) angehören
und den leitenden Ausschuss bilden. Die Wahl erfolgt durch
Urabstimmung (Art. 8) der Statuten). Die Delegierten
werden von den kantonalen Sektionen gewählt. Auf die ersten
50 Mitglieder kommt ein Delegierter, ebenso auf je hundert
weitere Miiglieder. Die Zahl der Delegierten beträgt für den
Kanton KwrtcA 19 (Mitglieder 1857), Bern 13 (1291), Lwzern 4
(303), Z7r« 1 (11), Sc7iwyz 1 (50), GwfeneaWe» 1 (18), G2(130), Fay 1 (35), BVeiAwry 1 (48), SofetAnr« 4 (308), Basel 4
(357), BaseGawd 3 (212), BcAq^Aaase» 2 (170), AyjpewzeW
A.-BA. 2 (195), jfp/jenzeB /.-RA. 1 (12), Bf. Gaf/era 7 (618),
GmwAii«<fen 4 (361), Faryaw 6 (582), TAwrya« 5 (489), Tessi« 1

(21), Waadt 1 (18), ÄfeuenAMry 1 (24), Ge«/ 1(15), zusammen
85 (7126)._

Wir bitten, Vorschläge für den Vorort, den Zentral-
vorstand und die Delegierten, sowie allfällige Ablehnungen
bis zum 3. Dezember an den Aktuar, Herrn B. Hess, Wyti-
konerstrasse 86, Zürich IV, oder an die Redaktion einzusenden.

Der fettende FwsscAwss.
Zentralvorstand. Sitzung vom 19. Nov. 1. Bezeichnung

einer Abordnung an die biologische Konferenz vom 11. Dez.
in Aarau. 2. Besprechung des Programms für den Lehrertag
in Basel (1911). Als Hauptfragen werden bestimmt: Stand
der Schulreform ; Staatsbürgerlicher Unterricht ; Die öko-
nomische Stellung des Lehrstandes ; Die pädagogische Aus-
bildung der Lehrer an Mittelschulen. 3. Das Formular zur
Erhebung über die Mittelschulen (Besoldung, Unentgeltlichkeit,
Finanzierung) wird bereinigt. 4. Anordnungen betr. Neuwahlen
des ZentralVorstandes und der Delegierten Versammlung.

— Hr. if. BV/G, Schuldirektor in Luzern, lehnt eine wei-
tere Wahl in den Zentralvorstand ab. Es ist wünschbar, dass
die Zentralschweiz wiederum vertreten sei.

Schweizerische Lehrerwaisen-Stiftung.
FeryaAwnye«. Bei Anlass des Kalenderverkaufes aus den

Schulhäusern Hainerweg (Zürich V) 4 Fr., Lavaterstrasse
(Zürich II) Fr. 5.50, Limmatstrasse (Zürich III) 1 Fr., Gabler-
Strasse (Zürich II) 1 Fr., aus Dietikon Fr. 3. 40, aus der kan-
tonalen Handelsschule Zürich 2 Fr. Im übrigen von der Be-
zirkskonferenz Luzern 135 Fr. Total bis 23. November 1910
Fr. 3910. 50.

Den Empfang bescheinigt mit herzlichem Dank
ZmWcA F, 23. Nov. 1910. Der Quästor: /7c7f. vley>pG.

92 Wytikonerstr.

Auskunft über Versicherung beim Quästor.
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Gründliche ::
Vorbereitung auf Bank - Handel - Industrie

Handelslehramt - Liegenschaftenverkehr - Spedition
Verkehrswesen - Betreibungswesen - Zeitungswesen

Französisch für Fremde — Programme durch die Kanzlei — Sprachen
Directeur des cours: G. Gœldi, Prof. <05297l>

Llnlenrelsser für Schiefertafeln
Zum Gebrauch für Lehrer und Schüler.

Eine Grössennummer verwendbar für zwei verschiedene
Liniatnren und beliebe man bei Bestellungen betr. Nummer
anzugeben.

No. I 9 4'/» ® "«>1 und 7 8'/s 7 mm
No. II 8 4 8 und 10 5 10
No. III 7 5 7 und 6 4 6 „
Nr. IV 8</< 5>/s 8V< und 6»/« 4>/t 6»/« „

In eleganter Ausführung, ganz aus Stahl gearbeitet mit Etui
per Stück 1 Fr. 874

Wagner d Gau, Altstätten (St. Gallen).

indem zuträglich.
Ich habe die Wybert-Tabletten der Goldenen Apotheke
in Basel, genannt „ Gaba-Tabletten ", seit Jahren bei
Husten, Hals- and Langenkatarrh angewendet und sehr
gute Erfahrungen damit gemacht. Sie sind auch für
Kinder sehr zuträglich und werden von diesen gerne
genommen.

Ch. J., Lehrer, Chnr.
den Apotheken à Fr. 1. — die Schachtel. 1116

Hobelbänke und Höbel
towie sämtlichen Werkzeug für Handfertigkeitsschnlen und Private

liefert in solidester Ausführung 1009

August Herzog, Werkzeugfabrikant, Fruthwilen (Thurgau).
~~ Man rarfaage Piwfskvrsnl.

Die Schrift: (OF 2301) 1015

„Das unreine Blut"
und seine Reinigung mittelst inner-
Iieher Sauerstoffzufuhr versendet gra-
tis Reformverlag in Sutz (Bern).

Petroleum-Heizofen

neueste Konstruktion,
auch zum Kochen zu
benutzen, geruchlos,
kein Ofenrohr, ganz
enorme Heizkraft, ga-
rant, hochfeine Aus-
führung, solange der
Vorrat reicht, p.Stuck
nur 27 Fr., und zwar
nicht gegen Nachn.,
sondern SMonateKre-
dit, daher kein Risiko.

Paul Alfred Giebel. Basel.

Postf. Fil. 18, (les?
DornaeherStrasse 274.

Offene Lehrstelle.
An der Primarschule Arbon ist auf Beginn des

nächsten Schuljahres eine Lehrstelle für obere Klassen
neu zu besetzen. Jahresbesoldung (Wohnungs- und Pflanz-
landentschädigung inbegriffen) 2600 bis 2800 Fr. je nach
der Zahl der Dienstjahre.

Bewerber haben ihre Anmeldung mit Beigabe der
Zeugnisse bis spätestens den 3. Dezember d. J. an das
unterzeichnete Departement einzusenden. (O 687 Fr) ns2

jFVawew/eZcZ, den 19. November 1910.

Erziehungsdepartement des Kantons Thurgau.

üu/lage/
Lehrgang für deutsche nnd französische Schrift

mit knapper Anleitung für den Lehrer.
Preis: 70 Cts.

Bei Mehrbezng entsprechenden Rabatt.

iii3 Bezugsquelle: Bollinger-Frey, Basel.

/.V.V.V.V."
Vereins - Fahnen

in garantiert solider und kunstgerechter Ausführung, sowie
Handschuhe, Federn, Schärpen etc. liefern preiswert

I^uper 5 Gie., "Wil, St. Gallen,
Anerkannt erstklassiges Spezialhaus für Kunst-Stickerei.
Auf Verlangen senden kostenlos Vorlagen, Stoff-
muster, etc. nebst genauen Kostenvoranschlägen.

.Beste ZeMjrmsse. us

Unübertroffen
als blutbildende und magenstfirkende Heilmittel und be-
deutend billiger als alle künstlichen Surrogate sind

luftgetrocknetes Bündner Bindenfleisch
(Ochsenfleisch) und luftgetrocknete

Rohschinken.
Stets in feinster Qualität vorrätig bei ion
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erhält jeder, der unsern „Kuz-Globus" be-

stellt, einen wertvollen, elegant gebundenen

S

enthaltend fünfzig vielfarb. Vollkarten

Oer Preis des Globus ist

Wir liefern unseren „Kuz-
Globus", inklusive Atlas,
zum billigen Preise von
36 Franken gegen mo-
natliche Zahlungen von

Man verwechsle unsern von Otto Herkt
bearbeiteten „Kuz-Globus" nicht mit bil-

ligen namenlosen Machwerken.

MoppHe Union Zurich, e. G.

Zürich I, Preiergasse II f., beim Limmatquai.

Professor Dr. Bludau, der bekannte
ïerausgeber des Sohr-Berghaus-Handatlas, sagt in
liner langen Kritik über unseren „Kuz-Globus"
inter anderem :

Unter den zahlreichen Globen, die heute im
îandel sind, und zum Teil auf eine längere Ver-
rangenheit zurückblicken können, ist der von der
kartographischen Union Zürich in den Handel ge-
trachte, durchaus neu hergestellte und nach dem
teuesten Standpunkt der erdkundlichen Wissen-
chaft bearbeitete Globus in mehr als einer Hinsicht
^eignet, sich die Aufmerksamkeit aller, die für
line derartige Darstellung unseres irdischen Wohn-
datzes Sinn und Interesse haben, zu erwerben und
n ihrem Heim ein Plätzchen zu beanspruchen.

Schmuckstück Für jeden Wohnraum ::

mit doppelseitig graduiertem Messing-Meridian,
Kompass und Messband, reichhaltig wie
ein grosser Atlas, ist ein unentbehr-
liehes Auskunftsmittel. Ein Werk von
reichem Inhalt, wird sich jedermann seiner mit
grossem Nutzen bedienen. Streng Wissenschaft-
lieh, von grösster Uebersichtlichkeit u. Schönheit
In mehr als 20 Farben, 66 cm Höhe, 110 cm
Umfang, 35 cm Durchmesser. — Abwaschbar.

Ein unentbehrliches Für jedes Kontor

Auskunftsmittel Für jedes Bureau

Ein praktisches Für jedes Herrenzimmer

»T JMoll"



Beadtjtensujerte neuerfdtjeiriurigcti
aus bem Derlage: 2lrt. 3"f^tut ©rell ^ü§Ii in güricfy.

,Sdt)uld'
ïioman pon Zïïarianrte ÎÏÏaiôorf.

(558 Seiten.) ÎTTit bem porträt ber Derfafferin. 8® format.

Preis brofd). 4 eleg. geb. 5
Itlit ihrem nenen Homan „Scbulb" bietet ÎTÏarianne lïïaiborf ein

geitgemälbe, bas mitten herausgegriffen ijt ausunferem fojialen
£eben unb bas bie brennenbjien fragen besfelben in lidjtooller
Klarheit behanbelt. 3"sbefonbere ift es bas fo fdjœerroiegenbe
problem bes unehelichen Kinbes, welches bie Hutorin in feiner
ganjen feelifchen (liefe, in feiner funbamentalen, moralifchen unb fo^ialen
Sebeutung für uufer Kulturleben erfaßt hat unb bas fie mit jener
Üleifterfchaft unb gartheit ber ©mpfmbnng fdjilbert, mit welcher nur
eine ebie ;£ranennatur biefes Chemo fchriftflelierifd; oerarbeiten fann.
So wirft ber Homatt „Sdjnlb" tief ergreifenb, er fprid;t jum ©emüt
unb fpricht 3am Ejerjen, appelliert aber auch 3ug[eid) an bas <8e«

wiffen ber (Sefellfdjaft unb bes (Zinjelinbwibuums mahnenb,
warnenb, abfchrecfenb unb erhebenb 3ugleid;.

£. Buomberger, Bebafteur ber „CDftfcfjweiä".

ein SdtHDrtzet
tri der fremdenlegion

Pott £éott Hartöin.
«•

TCutorifierte Überfettung aus bem ^rartjöfifdjcn
port £)ebtoig Correpon.

316 Seiten 8® format mit a<ht garçfeitigen Hbbilbmtgen.

Preis brofdj. ^t. 4.50, eleg. geb. ^t. 5.50,
Der Derfaffer, ein Eüaabtlänber, hat 3 3ahre lang als Solbat in

ber ^rembenlegion gebient unb bie ^elbäüge nach (Eonfing mitgemacht.
Huf biefe EDeife lernte er biefe 3njiitntton bis in alle Details fennen.
3m oorliegenben Bnche er3äfflt er feine ©rlebniffe, unb ohne tenbenjiös
fein 3U wollen, wirb er 3um Hnfläger franfreidjs, ber „(Trägerin ber
Kultur". Der Stoff ifl in Bomanform gefleibet unb lieft ftd; beshalb
fehr gut. Das Buch ift jebodj mehr, es ifl ein ungemein pacfenbes
unb feffelnbes Kulturbüb.

,7lus alter Mf
I. Ceil: II. Ceil:

Sitten unb (Sebräudje Polfsieben (im Dialeft), (Befartg
im jürdjerifdjen ©berlanbe. u. fjumor i. jürdj. ©berlanbe.

(200 Seiten 8® format.)

tft. 4. 50
(218 Seiten, 8® format),

^r. 4.80
©n Seitrag jur Dolfsfunbe pon £). Tïïefjtfommer,

Kntiquar in gürich.

3n unferer geit, wo alles ber Derftadjnng anhein^ufatten brotjt,
tut es boppelt not, auf ben eigenartigen Dolfsd;arafter hi«3uweifen,
ber jebem unferer £anbesteile früher ein beftimmtes ©epräge gab.
Diefen gwecf oerfolgt in besug anf einen (Eeil nnferes Kantons bas
oorliegenbe Uteffifommerfche Bnch; es gibt ein prächtiges Spiegelbilb
bes gürcher ©berlanbes, wie basfelbe früher war, unb wie es fid; auch
heute nod; in einer Hn3al}I feiner £eute 3eigt. Der in ber ^rembe
weilenbe gürcher ©berlänber, ber an feiner engern Ejeimat 3«tereffe
hat, wirb mit ^reube bas Buch burdjlefen. <Es wecft in ihm liebe <Er>

innerungen rerfdjiebenfler Hrt; es erinnert ihn an manche früheren
©ebräud;e, bie er beinahe oergeffen hätte; mand/e ©rilidjfeiten tauchen
ihm aus ber Dergeffenheit wieber anf; oiele Derfe, bie er in feinen
3ugenbtagen gefungen, werben wieber aufgefrifjht, unb bas befd;eibene
£eben, in bem er bamals aufging, tritt oor ihm wieber in bie <£r>

fcheinung.

Briefe an einen lungen
mann

©rte XDeglettung für junge Seute in 6er fritifcfyen Perio6e
ifyrer ©tttpicfhmg pon Dr. £). ^ b t n 6 e n, Pripatbojent an
6er Uniperfität ©enf. Tlutorifierte Überfe^ung aus 6em

^ranjöfifdjen pon Prof. ^riebrtdj 2TEatbad).

(28 Seiten 8® format.

Preis 2 elegant gebunben 2.60.
3n feinen leicht oerftänbIid;en unb mit 3at(Irei<hen Beifpielen aus

bem £eben burdjfeßten Briefen fpricht ber Üerfaffer ftch ans über bie

3Uuftonen unb ben 3&ealismus ber 3»genb, ben Kampf ums Dafein,
bie £iebe, bas ©efchlechtsleben, bie (Etje, bie religiöfen 3&een, ben

moralifchen Determinismus, ben gwecf bes £ebens unb bas mittel, in
ben fd;wierigen Hugenblicfen feine moralifche Kraft 30 behalten.

Das Such wirb oielen jungen £euten gute Dienjte leifien unb oor
allem auch 30m eigenen ETachbenfen anregen.

Die legten Cage des

minlfteriums Cmll Olllmcr
3uli— 2lugujl 1870

(03 Seiten. »on f)einrid) Seeljoljer. 8® format.

Preis 2.40.
So flar ber beutfdffran3öftfche Krieg in feinem flrategif<hen Derlauf

am Cage liegt, fo umfiritten erfdjeinen bie wahren tieferen llrfachen
feines ©ntfieljens. Dorliegenbe Srofdjüre unternimmt einen fütjnen
unb bebeutfamen Derfud), biefe welthiftorifdje Katafirophe ans ihrem
©ntftehen 3U begreifen.

Huf ©runb bes nmfaffenben bofumentarifchen materials ergibt fid;
mit wiffenfd)aftli<her Stringen3 eine Schlußfolgerung, bie ber oulgären
Dorftellnng ftraefs 3uwiberläuft.

Das ©ewicht ber Derantwortung oerfchiebt ftcfj fo in einer EDeife,
baß bie Sdjulbigen unb Unfdjulbigen 3nm Ceil gerabesu ihre Hollen
tanfehen. Die Darftellung wirb berart burd; ben natürlichen ©ang ber

Hrgumente 3U einer oollftänbigen Hettung besjenigen, anf beffen fjaupt
bie parteiletbenfchaft bisher bas eigentliche ©bium bes Krieges ge<
bürbet hatte.

Die Sflt)laö!)t am morgarten
poit P. IDtlljelm Si6Ier, O. S. B.

(Vm, 218 n. 11 S.) £ejifon 8® format mit 30 Silbern,
2 großen Kartenbeilagen unb (0 ©infhaltfarten.

Preis brofdjiert 7 ^r.
©eburtöen ttt ®art3leimpan6 mit ®ol6titeI fO

mit biefer publifation wirb ben ©ebilbeten aller Stänbe, befonbets
aber ben Staatsmännern, ben ©frieren unb £ehrern ein EDerf bar-
geboten, welches bie oiel befprodjenen unb oiel umfirittenen fragen
über bie Sdjladjt am morgarten behanbelt. ©bfdjon eine ETlenge

bisher nicht befannten Hftenmateriales benüßt würbe, ijt es bem Der-
faffer bennoch gelungen, ben langweiligen ^orfherton 3U oermeiben.
Bei aller ©rünblichfeit ber Hrbeit ftnben wir nämlich eine flare, fließenbe,
ja fogar fpannenbe Darftellung. Eïid;t nur ber lehrreiche 3"halt, fonbern
aud; bie reiche Husftattung unb ber im Derhältnis fehr billige preis
empfehlen bas Buch-
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Beachtenswerte neu-Crfcbeinungen
aus bem Derlage: 2Jrt. 3nftitut CDrell o)ürtcfy.

Erzählungen und Ulärchen
in Sdjtoeijer ITCundart. <5um Dorlefen für Kinber non 4

bis 7 3<itjren
non £. îtîûller unb 8. S left, Kinbergärtnerinnen.

3. oetmefjrte Knßage, mit 2 mehrfarbigen unb (0 einfarbigen
Dodbilbern. — (60 Seiten.

©ftan-^ormat. «Elegant gebunben in ©anleinen. ^r. 3.50.

3 n a 11 : I. Uns bem Kinberleben. II. Gergefdjidjten. III. JTEärd/en.

ü Das EDerflein ift felbftoerftânblid) fein £efebud>, es t;at Dielmetjr
ben gwecf, ben Kleinen Dorgelefen ober beffer erjäljlt ju werben. 3"
ber eqälßenben Unterhaltung ber (Eltern mit bem Kinbe liegt ein überaus
wichtiges <Er3iehungsmittel, bas leiber je länger je mehr in Kbgang
fommt. ©benerwähnte 80 (Ersählungen ftnb nun gang befonbers paffenb,
um täglich ober gelegentlich währenb eines oiertel ober halben Stünb-
chens Sic Kinber 3U unterhalten, ihren (Seift ju wecfen, ihnen £iebe
3U ben mitgefd;öpfen unb baburch auch foldje 3U ben eigenen (Eltern
in ihr weiches, bilbfames Ejerçchen 3U pflansen.

(Der <Er3ieher, Bern.)

Freundliche Stimmen
an Kinderherzen

für Kinder Dort 7 bis (0 unb (0 bis (4 Jahren.
Über 200 oerfdnebene reidj illuftrierte i)efte à 25 Cts. 4 tiefte
mit farbigen Kbbilbungen à 35 <£ts. (^ür Behörden unb
Stefyrer bei Bejug pon Partien (5, refp. 20 ©ts. pro ffeft).
Itlljätjrlidj erfdjeinen 4—6 neue t)eftdjen.

3ebes fjefteben ift mit mehreren fehr fchön ausgeführten Bilbcben
unb einem Stäbte= ober £anbfd;aftsbilb auf bem Umfchlag ge3iert. Die
gebotenen ©Zählungen unb Sdjilberangen ßnb intereffant, in eine leicht
faßliche unb fchöne Sprache gefleibet unb oon ßttlid;em (Ernfte getragen.
Die 3"uftrationen oerbienen befonbers erwähnt 3U werben; fur3, ben

„iJreunblichen Stimmen" wünfdjen wir allfeitiges ©et;ör 3m' Kuftiabme, 3a-
mal bie äußere Uusftattung unb ber Drucf bem fchönen 3«halt entfpredjen.
Dr. Kbolf Ulenßer. („ZTeue babifche Sd;ul3eitung", tltannheim.)

SS" Die „jreunbltcïjen Stimmen an Kinbertjerjen" merben oon ber 3«9^fd?riftens
Kommiffion bes Sc^meijer. Cetjrerüereins bejiens empfohlen.

Schweizer Kinderbudi
pon 3. ^arömeyer 3®"ny, ^üricfj.

I. Seil für Kinber Dom 7.— (0. KItersjafyr, VIII, 223 S.,
©rofj=©ftaP=^ormat mit (35 Kbbilbungen. 2. permette

unb perbefferte Kuflage. ©leg. gebunben 4 ^r.
n. (Teil für Kinber pom (0.— (4. KItersjabr, VIII, 2(6 5.,
©rof=©ftap=^ormat mit Kbb. 2. KufL ©leg. geb. 4 ^r.

Der erfte Banb ift für bas 7.—(0. KItersjahr, im wefenllichen für
bie (Elementarftufe, beftimmt unb enthält bemgemäß hauptfächlich mo-
ralifdje poefie unb profa, mit reinem Uuterhaltungsftoff gemifcht. Der
3nhalt, 3um größten Ceil com Ejerausgeber ftammenb, baneben auch
(Erçeugniffe anberer tüchtiger 3ugeubfd;riftßelter, 3ohanna Spyri, Konrab
©ad;nang, Hubolf giegler, Klara ^orrer, (Emma fjobler, enthaltenb,
ift einfach, aber meift gut illuftriert. Der 3weite Banb, für bas (0.— (<(.
Kltersjahr, für bie Healftufe beftimmt, f<höpft mehr aus bem (Sebiete bes

IDißens, ber unterhaltenben Belehrung über gefdjidptlicbe Dorgänge,
£anb unb feute nnferer ßeimat. IDir treßen hier auch auf ein (Sebi<h±
oon (Sottfrieb Keller. Beibe Bänbe ftnb ihrem gweefe gefchieft ange-
paßt; ber Dialeft ift gut bebaebt. Unfern Kinbern werben bie re^enben
Bücher Dergnügen machen. (güridjer poft.)

Biblifche Erzählungen
für unlere Kleinen

pon Kgnes Böhmer, Kindergärtnerin.

(3n Sdimeter lïïunbart.) ITÎit einer Dorrebe pon Pfarrer
Kitter. 2. Kuflage. III, 77 Seiten, ©ftap^ormat mit 5
farbigen Pollbilbern, gebunben in ©anleinen. 2 $r.

Das Dorliegenbe Büchlein enthält biblifche ©efdjichten in Kuswalß.
Die iPiebergabe berfelben ift bem Derftänbnis ber Kleinen angepaßt,
für bie ße beftimmt finb unb aus ber praris unb ber £iebe 3U ben
Kinberfeelen herausgewachfen. Die Derfaßerin Derftelß es, ben wirflid;
îinblichen Coït 3U treßen, bie ©efdjidjten in ben Knfdjauungs« uttb
Dorftellungsfreis ber Kleinen 3U rücfen unb nain 3U er3ählen, fo baß
bas finbliche 3ntereße mit bem ©artg ber „©efebiefte" Schritt halten
muß. 211s ein Dorsug, foweit es uns Schwerer ober nod; beffer giircber
angeht, ift es 3U bezeichnen, baß bie ©efchichten im Dialeft gefdjrieben
ßnb, woburch fte „heimeliger" unb gegenftänblicher werben. £ehrerinnen
an Kleinfinber- unb auch Sonntagsfcßulen, fowie IHüttern, bie gerne
lernen möchten, wie man biblifche ©efchichten e^ählen foil, fei bas an-
fprudjslofe Büchlein aufrichtig empfohlen, (pfr- Bitter, gürid;.)

Peterli am hill
©ine ©rjätjluug für die 3u9enb it?re freunde

pou Hiflaus Bolt, Pfarrer in Sugano.
(37 Seiten, ©ftaD'^ormat mit 6 Kbbilbungen.

Drittes bis fiebentes Saufenb.
2 l)übfdj gebunden ^r. 2.50.

£Die bie preffe urteilt:
©ine Dor3Ügliche 3ngenbfd;rift, bie in manchen gügen ben Schiiber-

ungen ber „Kinberfeele in De Amiois cuore" gleichgeftellt werben fann.
Shwei3erifche 8ürger3eitung.

Jfeibi als Bubi 3® wahrbaftigl Diefelbe Sünbnerluft, biefelbe
her3ige Kernnatur im ITIenfchenförper unb berfelbe fpannenbe ©ang,
ben bie bfanblung bis ans (Enbe nimmt.

Schwei3erifche ^ausseitung.
Der Sdjalfhaftigfeit, bie auf jeber Seite aufbügelt, manchmal faft

Derfhämt, baß ße an fo ernfter Stelle 3U lächeln wagt, hat es ber
peterli gan3 befonbers 3U nerbanfen, wenn er, wie bie feinen Kinber-
gef<hid}ten auch fonß, ben ©roßen noch rnebr ^reube macht als ben
Kleinen. Dcutf<hc Hunbfhau, Berlin.

IDer bas (Engabin unb fein DoIP unb feine Kinber fennt, ber
wirb fi<h biefer buftigen, frifhen r3äblung nott ßerjen freuen.

©hriftl. Dolfsbote Bafel,
peterli wirb fid; gewiß balb einen £ieblingsplaß in Kinber«

bibliothefen erobern. Kirdjenblatt Bern.

Oer Here notmeör
auf Peter Klausens Out

©iito ©efdjidite in Berfett für fleine und grofje Kinder,
lüorte und BTuftf pon ^einrid; peftalojsi.

Bilder pon Kidjard Hitfdj.
licit einem ©eleitroort der Kammerfängerin £illi Seemann.

ITIit n bunten unb (0 einfarbigen Dollbilbern unb 4 £iebem.

I^übfdj gebunden 6
£egen Sie als fdjönftes ©efebenf 3hren Kinbern auf ben IDeih-

nad;tstif<h bas aufs Docnehmfie ausgeßattete neue Kinberbud;, welches
in Bilb, £ieb unb IDort, bie Beßrebungen ber Cierfhußoereine unter-
ßüßt unb baher in allen tierfreunblichen Kreifen willfommen iß.
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Theaterdekorationen o Bühneneinrichtungen
Telephon 5515. 1027 Alb. Isler, Stadttheater, Zürich. Atelier Seehofstrasse.

F. Bender Eisenwaren Zürich
Grösstes Lager in la. Werkzeugen Oberdorfstrasse 9

für Haix<ifei-tiglteitsuiitei*riclit
Alleinvertretung der ersten englischen

Marke

HERRING Bros
_ Bildhauerwerkzeuge

Pfannendeckel „Caldor"
macht in jeder Familie Freude, weil praktisch
und sparsam. Ohne Extra-Brennmaterialkosten
erhält man in diesem Deckel 2—4 Liter saube-
res, siedendes Wasser, zur Kaffee- oder Tee-
Zubereitung, oder zum Abwaschen. Garantie :

Zurücknahme innert 3 Tagen.

Nr. 1 2 3
für Pfannen 18—22 22—26 26—30 cm

Preis 3.50 3.80 4.10
Jeder Oeckel passt also auf 5 Pfannen.

Maupfgrösso /st Ufr. 2.

«Infantina
Dr. Theinhardt's Kindernahrung

Von hervorragenden Ärzten für Säuglinge
in gesunden und kranken Tagen empfohlen. «12

Bester Zusatz zur verdünnten Kuhmilch, um boi

letzterer das Defizit an Nährstoffen auszugleiche
Preis Vi Büchse netto 500 Gr. Fr. 2.85.

Vorrätig in den meisten Apotheken und Drogerie.,,
NB. Bevor die Mutter zur künstlichen Ernährung übergeht,

sollte sie die Broschüre „Der jungen Mutter gewidn, t"
durchlesen, welche gratis erhältlich ist entweder in den Ver-

kaufsstellen oder durch die Fabrik:

Dr. Theinhardts Nährmittelgesellschaft m. b. h.
Stuttgart-Cannstatt. jk

LÄC.MARDTMUTHS
Blei-Färb-i Kopierstifte.

KOH-I-NOOR
anerkannfdas BESTE aller Fabrikate.

Ein nutzliches Weihnachtsgeschenk.
Gutes Licht, gute .4 ige.'

Das beste Licht, dec Augen
wohltuend. Von den Ärzten ge-

braucht und empfohlen ist dar

Petroleum-Glühlicht-
brenner—

Derselbe* kannfin"jede? Lampe mit*89 mm Öffnung gescbraut. werdet

BesterjErsatz für Tageslicht' und überall verwendbar. Keine Änderung- uni

keine Leitung wie bei Gas oder Elektrisch. Ein Liter Petroleuv. brena

14 Stunden. Preis des kompletten Brenners nur Fr. 9.— statt 10.-

gegen Nachnahme, bei Voreinsendung franko. Garantie für gutes *'unktio-

nieren. Ia. Referenzen zu Diensten. Prospekte gratis.

„Zur Leuchtkugel", Zürich I,
[1185], StUssihoistatt 8.

Sie uns»;
Ihre werte Adresse, und
wir senden Ihnen unsere
illustr. Prospekte über

f Keen Kutter-
Rasierapparate

eventuell auch Apparat zur Probe. Ein Versuch überzeugt,
und Sie sind Käufer!

F. Engensperger, Rorschach. Gegründet 1833.

343

Zoologisches PrSparatorlum Aarou
Chur: Pfisterbrunnen.

Zoologische Lehrmittelhandlung - Entomologische Utensilienhandlnng
empfiehlt sich zum Ausstopfen von Vögeln u. Säugetieren, Reptilien u. Fischen. — Zum Anfertigen
von Skeletten, Situsviscerums-Nerven-Injektions- u. Corrosions-Präparaten u. Situstrockenpräparaten

Lieferung ganzer biologischer Gruppen von Vögeln, Säugetieren, Reptilien,
Amphibien, Fischen, Insekten usw. — Lieferung ganzer Schulsammlungen.

Kostenvoranschlag gratis. — Fachmännische Auskunft zu jeder Zeit gratis.

?" Man verlange Spezialpreislisten, Lagerlisten.
Auf Verlangen besuohe Schulen Frühling u. Herbst persönlich. Max Diebold, Präparator.

Esperanto oder Ido?
„Meine private Meinung ist „ dass man an das Verlar ren der

Delegation durchaus Konzessionen machen muss. Der Konservatismiii
wäre in diesem Momente ein schwerer Fehler.

Beispielsweise akzeptiere ich das englische oder -om*.
ntsche Alphabet. Ich meine ferner, dass unsere 8pr ehe no'

einfacher würde, wenn man den Akknsa.iv abschaffe:; würde.

Ich willige auch ein betr. das unveränderliche Adjektiv.
Ich würde selbBt die gegenwärtige Mehrzahlform —o„; opfern,

um sie durch —i zu ersetzen. Ich billige die Annahme der V erbat
endung —ar. Ich wünschte auch sehr den Akzent auf -w
tranchàr, parolàr]. Ich widerspreohe keineswegs der Einführung

von einem halben Dutzend neuer, notwendiger Snf - x«»*

Obige Äusserungen über die Wünschbarkeit drr Ver-

hesserung des Esperanto schrieb Hr. Lehrer H. FcldUii
in Zttrich III am 19. Januar 190S.

Alle diese Forderungen sind heute im Ido

verwirklicht!
Kein objektiver Beurteiler lernt heute mehr das veraltet*

Esperanto.
Man prüfe, und die Entscheidung wird nicht schwer sein:

Besteller eines Idolehrbuches erhalten zur Ermöglichirag eis«

Vergleiches ein Lehrbuch des Esperanto gratis. Auskunft erteilt:

11183] Lehrer-Idogruppe Hornfljp
366

Modelle
f, das Fachze ihnen

an gewerbliche : Fortbil-

dungsschulen Maurer,

Zimmerleute. 5au- und

Möbelschr: iner,

Schlosser,Flaschner too

Kinast,

Architekt, St. Galle«-

Illustr. Kataloge graü£
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; Kleine Mitteilungen j
î Ii««««..«

— FmmÄ-oZowtm ZäricA,
Donnerstag, 1. Dez., 8 Uhr
ab, im Tonhallepavillon. Auf-
führung der Stadtmusik Zü-
rieh und des Turnvereins
Alte Sektion. Da der Er-
trag dieser Aufführung den
Ferienkolonien zugutekommt,
mpiehlen wir den Besuch der

Aufführung. Aus dem Er-
trag des Konzertes des Ham-
burger Lehrergesangvereins

en den Ferienkolonien
900" Fr. zu.

- FenjoJwMc/e». Frl. Herta
iSWiiwtfter (f),Mollis: 4000Fr.
Knabenanstalten Linthkolo-
nie und Bilten, 500 Fr. Semi-
nar Schiers, 100 Fr. der An-
statt Bächtelen und 100 Fr.
Waisenhaus Jerusalem. —
Frl A. A. (Zürich) f, weitere
Vergabungen (s. letzte Nr.):
Je 500 Fr. Anstalt Sonnen-
bühl, Anstalt Goldbach, Heil-
statte Aegeri, 1000Fr. Ferien-
kolonie Zürich.

- Wenige Lehrer sind
den Kollegen der ganzen
Schweiz so gut bekannt wie
Sines Alge, der als Steno'
graph und Sprachlehrer eine
führende Stelle einnahm. In
sehr ansprechender "Weise er-
zählt Hr. J. HTuom dessen
Lebensgang in einer Bro-
schüre (24 S. m. Bild), die
von der Buchhandlung Fehr
in St. Gallen auf Verlangen
gratis abgegeben wird.

— Die Gemeinnützige Ge-
Seilschaft GraM&nwcfms be-
schloss die Erweiterung der
Anstalt für schwachsinnige
Kinder in Hasans. Bausumme
120,000 Fr.

— Sc/mJ&awfe». JcVeiftwrcj,
nach Beschluss des Gr. Stadt-
ates Bau zweier Schulhäuser,

eines für Knaben und eines
für Mädchen in St. Bourg.

— Die Jubelfeier des Ka-
dettenkorps iZbrcje« brachte
diesem einen Fonds von
2500 Fr. in, der zur weitern
Pflege der Körperbildung ver-
wendet werden soll.

— Das Sanatorium (und
Pension) Monte Brè in Ruvig-
üano-Lugano hat durch einen
Neubau Platz für 80 Personen
geschaffen. Von den 600
Gästen dieses Jahres machten
60'°/o eine Kur (80 "/o geheilt,
15d/o gebessert, und 40 *>/o
kamen zur Erholung).

— Die Regierung in Mittel-
oken anerkennt den frei-
religiösen Religionsunterricht

Nürnberg durch den
narrer der freireligiösen Ge-
neuide erteilt) in den Volks-
Ï ulen nicht mehr ; sie stellt

»fn dem Privatunterricht
Irnich.

» 1111 m m n 11 «nn 11 n 11 iLuummDnm

Kathreiners lalzkaffee
ist der einzig wirkliche Kaffee-Ersatz. Als
Zusatz zum Bohnenkaffee ist er in erster
Linie jedem gemahlenen Produkt, dessen
Zusammensetzung man nicht keimt, vorzu-
ziehen. 0. f. 2732 1166

imnnmrmnrnmaxi

Locarno. Hon Eè-SMzéè.
Angenehmer Winteraufenthalt für Erholungsbedürftige in

sonniger, ruhiger, idyllischer Lage. Grosse Terrasse, Glasveranda
und Garten. Pension bei tadelloser Verpflegung von Fr. 5. 50
an. — Vorzügliche Empfehlungen (OF2605) 1120

Tuberkulose Kranke werden nicht aufgenommen. La & F« KunZa

CARL SIEUERT, Lehrmittel-Anstalt
Zürich II, Lavaterstrasse 31.

Ständige Lehrmittel-Ausstellung-.
Lager von Schulbildern, Wandkarten, Präparaten, Modellen und

Utensilien für alle Zweige des Unterrichts.

Zoologie und Botanik.
Zoologische Zusammenstellungen — Zootomische natürliche Präparate —
Natürliche Stopf- und Situs-, Nerven- und Injektionspräparate — Mo-
delle aus Papiermaché — Utensilien für Sammler — Wandtafeln und

Bilderwerke — Herbarien. 1145

Vertreter des Zoologischen Präparatoriums Aarau für Stadt u. Kanton Zürich.

Kataloge zu Diensten — Schnelle und gute Bedienung —
Ansichtssendungen ohne Verbindlichkeit — Reparaturen billigst.

Nervenschwäche;
ist ein Zeichen von tieferer Erkrankung, Überanstrengung oder von
sonstigen Fehlern in der Lebensweise. Man verzichte auf teuere
Experimente mit elektrischen Apparaten, Nervenfuttern, Pillen
usw., sondern lese die Broschüre „Neurasthenie* von Dr. med.
Rumler, die allseitig als hervorragend anerkannte Ratschläge
zur Vermeidung soloher Fehler enthält. — Für Fr. X. 50 in
Briefmarken diskret zu beziehen durch Verlag Silvana,
Genf R. 484.

Materialien für Handarbeiten
in der Elementarschule nach System Örtli,

wie Formen zum Aufkleben, Formmasse zum Modellieren, Stäbchen und Formen
zum Zählen, Faltblätter, Flechtblätter usw. empfehlen 75

Willi. Schweizer & Co., zur Arch, Wlnterttanr
Fabrikation Frfibelsoher Artikel — Luxuskarton nagen.

Kafa/oga zu Ofanafsn.
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I Union Artistique I
34 rue Général Dufour, GENF. ^
Musik-lnstrumenten-Fabrik
Blech-, Holz- und Saiteninstrumente.
6 Medaillen an der Schweiz. Landesausstellung in Genf 1896.

5 Medaillen und Diplom Weltausstellung Paris 1900.

Hors Concours Vivis 1901.

Wir liefern alle Instrumente auf Abzahlung,
von Fr. 5.— an per Monat.

Verlangen Sie Kataloge und Konditionen.

Wir offerieren an die Herren Lehrer gratis ein
Exemplar „Heimweh" vom Komponist Ch.Pesson,
kantonaler Schulinspektor, für Männer- und Ge-
0517SL mischte Chöre. ii3o

Schon 12 Ausgaben verkauft in der franz.'Schweiz.
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Jlus der Feder des Hrztes
®r. meb. g. © urnftrep etfdjten, als ÜiotgeBer für jebe gamiiie, bûî
fjerportagenbe SEetf:

Die Körperpflege
öe$ Kittturatenjtyen
in gesunden und kranken tagen*

ärjtliihe 9tntfc(jlflge Doit

Sr» ttteD. 0r. ptaït. Sïv$t.
Sfu§ bem Snfjatt: L Stanfijtitcn Dfy SB lutes ititD bcs Hcrjcité: Sei-

falfmtg ber Slrterien. — §âmorrf)oiben. — §erjfef|Ier unb Stuâgleidjung
berfelben. — HeqïranHjtiten. — Sîerbôfe Sjerjfeibcit. — SSie heilt unb

öerhütet man bie Slrteriojflerofe? — S9leid)fud)t unb ^Blutarmut. —
n. Lté Hautpflege bed Siulturmeuftfiett. — Sejiehungen amifdjen Haut-
franffjriten, SBaffer utib ©eife. — §autatmuug. — Suflbäber täglich nadt
im ©djlafèimmer. — Sfaïterieit aid ©djäbliuge. — SKajjnahmen gegen

Sranfheiten ber Haut. — SBie befämpft tuait ben ©djroeifjfnß? — 1H. ©e=

fitnber SDltigen! (SefitnDcv Sann! ©er ffllagenfaft. — ©ie Seher aid
©djuporgan.' — ©ärungdprojeffe im ©arm. — Safterien im ©arm. —
grnährungdfraniheiten: 9îeuraftf)ente, ©idjt, Hetjfehler, Suderfranlheit,
SRIjeumatidmud. — ©peifejcttel für SDfogeitltanfe. — ©er gefuitbe unb
ber ungefunbe ©toffrocdjfcl- — SJÎittel gegen SBerftopfuitg. — IV. ©(Id
©ei(t)lcd)têlebm bed SluItunnenfetjen: ©ie ©runblagcn ber gor©ftam

jung. — ©influfj ber Shanfheiten ouf bie ©he- — ®er Seginn ber ©e-

(djIedjtSreife. — SKenftruatton unb Döulation be§ g-rauenfôrperë. — ®ie
männlichen Seimbrüfen- — ©hen gioifc^ert fBIutêBertnanbten. — ®ie
förderliche« ülnforberungen in ber ©he. — häufige ©cfpoangerfchaften
unb ihre golgeit. — Staffen unb Siaffcnmifdjung. — ©pülungeit bet gtau.
— ©etrennte ©djlafjimmer. — Steurarnjenil'che ©djraädje unb ihre Hei-
lung- — ©er ©ppuê be3 Sîormaltnenfdjeit. ©er Körper beS SHanneë. —
©er Sïôrper ber g-tau. — ©ie tiormafe ©djtoangeifdjaft. — ©ie Gut-

binbung. — fflBhârtung beê Siitbes. — V. (äefunöer Scl)Iaf! ©efituDt
Sterben ©ie ©rmübungSftoffe. — ^ilfêmittel jur Slnreguug be§ ©d|tafeä.

— §ilfâmittef sur SBefdjïcunigung be3 ©inf^Iafenê. — Steröenftärtenbe

©topfen. — SîerBofitat unb ihre iöetämpfung. — VL ®(tö Haar llllb
feitte Erhaltung; ®te §aartourjel. — ©ie Haarjmiebel. — ©er ^aar»
hoben- — ®a§ §aarfett. — ®a3 Einbringen »on Snft in bie §aare. —
®a§ StuSfaÜ'en ber Haare. — ©ie Haarpflege. — topfteafdjungen unb

©infetten. -- ©djlaffe fopfhaut. — ©roefenheit ber §aare. — §aar-
fdjtuunb. — ©djinnen. — ©eerfetfen unb ©djtoefelpomabe. — ®a§ @r-

grauen unb färben ber §aare. — ©ie fchmerglofe Entfernung läftigei
Haare (grauenbart). — VH. ©ie pflege Der 3tïfjite litt» De-5 SKunDes:

©ie Slbnupung ber Saufiädint. — Sie Sarieë ber Sahne. — gäulitis-
bafterien. — ©ie fBänraelhautentaiinbung. — ufro. ufio.

auo Seit gläiijettbcit 93cfprcd)itugeu un» Urteilen tn »er greffe:
,,®aâ Such mill nach feiner ganjen Slnlage als ein treuer Çteunb unb

SRatgeber in jeber g-amilie angefehen fein."
„SBir empfehlen biefeê oorttefflidje 33uch allen, benen bie ©Sefunbljeit

bas hödjfte Glut ift."
©nd glünjeu» getriebene S3uth »eé befaitnten SJrjtcA foftet

hrofchieit SJlf. 2.80, gcbuttDen SJÎf. 4.—.

ôcHoê=«ctïafl, SîdDîiô 17«, ^mtïcttbitrflftt. 9.

für Frauen und Mädchen. Vorzügliches
Kräftigungsmittel b. Beschwerden allerArt.
spez" beim Wechsel der Jahreszeiten. Ist ein
Yorbeugungsmittel für nervöse Veretiw-
mungen. Per Fl. à 2. 50 zu haben :

Craula-Apotheke,^Zürich, Hecht-Apotheke, St. Gallen,
sowie in den übrigen Apotheken. 1083/VI



508

Sekundarlehrer
(spez. für Deutsch und Natur-
geschichte) in eine Privat-
schule gesucht für die Zeit
vom 1. Januar bis Ende Juli
1911. Offerten sub Chiffre
0 1188 L an Orell Füssli-
Annoncen, Zürich. ii88

Theaterstücke, Couplets
in gTÖsster Auswahl. — Katalog»
gratis. Auswahlsendungen bereit
willigst 983

KDnzl-Loeher, Bnchhanilucg, Bern.

Natur-Wein.
Piemonteser
Barbera fein
Chianti n. Qual.

s I. s
Veltliner

Fr. 40.—
« 50.-

60--
S TO.-
» TO.-

per 100 Liter ab Lugano gegen
Nachnahme.

12 Flaschen ganz alten Barbera
(Krankenwein) Fr. 12.—.

JftMfcr grratis 20

Oehr. Ntanffer, I.ngan«.

Theater-Dekorationen
und

Bühnen-Einrichtungen
liefert in anerkannt vor-
züglicher Ausführung

Rob. Bachmann,
ZQrich I.

1053Spezial-Atelier:
10 Oberer Mühiesteg 10

Telephon 5I8I.

10 Tage zur Probe
Ohne Nachn. an „sichere" Herren frko.:
Höcht. Rasierapparat (Fa;. „Gillette"),
schwer Yersilb., 12 extra ff. zweischn.
Klingen, eleg. Etui, nur Fr. 12.50 (statt
2h Fr.). 1187

BC Ganz erstklass. Fabrikat. Allein
vom Spezialgeschäft für Rasierappa-
rate, Basel 2.

Für Handfertigkeits-
Unterrichte

empfehle meine vorgezeichneten

Holzwaren
für Kerbschnitt, Holzbrand,

Metallplastik u. Nagelarbeiten.
J. Feurer-Schönauer

Schaffhausen. 1147

Illustr. Kataloge zu Diensten.

Spezialgeschäft
für 1189

Eisen- n. Rohrmöbel

Eisenbetten
für Erwachsene u. Kinder,

Liege-Stühle etc..
Kinder-u. Puppenameublements,

Davoser-Schlitten,
Schlitt-Schuhe.

W.Walser, SS? B

SADLERS
GOLDENE BRIEFE

in den 6 Hauptsprachen. Ein vorzügliches Fest-
geschenk für Sohn und Tochter. Hoher erziehe-
rischer Wert, klare und warme Sprache zur Aneig-
: : nung eines guten Briefstils. : :

372 Briefe : in Leinwand Fr. 2.50, prachtvoll in Leder Fr. 5. —
gegen Nachnahme.

(1191) Flückiger A Schmid, Bern.

fille Leser sollen umgehend von der Ev. Bush-

handlung in Emmishofen den soeben

erschienenen, reich illustrierten

Weihnachtskatalog verlangen, der eine schöne Auswahl

prächtiger Geschenke für Jung und Alt enthält. Schreiben Sie

heute eine Postkarte. Sie erhalten postwendend und kostenfrei
den Katalog zugesandt. (OF2816) 1102

Alleinvertretung erster Lehrmittelfirmen für die Schweiz-

Walther Gimmi
alt-Pfarrer und alt-Schulinspektor

Lehrmittel-Institut
Baden (Aargau)
— Zürcherstrasse 4411 —

empfiehlt sich der fit. Lehrerschaft der

Primär-, Sekundär-, Mittel- und Berufsschulen

zur promptesten u. hilligsten Lieferung ihres Bedarfes

an Wandbildern aus allen TJnterrichtsgebieten,

„ Projektions-Apparaten und Bildern,

„ Globen, Tellurien, Planetarien,

„ Schulwandkarten,

„ Modellen und Präparaten, Sammlungen und

Apparaten aus dem ganzen Umfang der
Naturwissenschaften,

„ Veranschaulichungsmitteln für die Mathematik,

„ Modellen, Textwerken und Vorlagen für den
gesamten Zeichenunterricht unter beson-
derer Berücksichtigung der Handwerker- und
gewerblichen Fortbildungsschulen. 582

jKataloge und Prospekte gratis und franko. Inf Wunsch persönliche Besuche. [

Fraefei & Co., St. Gallen
Gegr. * Teleph.
1883 Erstes and anerkannt leistungsfähigstes Bans fir Lieferung 89'

Gestickter UereittsfahiKit
Nor prima Stoffe und solide kunstgerechte Arbelt.

MC IFeitgfeAemiete Garantie. *" BflMjre Preise.
Bestaingarichtete eigene Zelchnungs- und Stickerei-Ateliers. 74

Kostenberechnungen nebst "Vortagen, Mnster usw. zu Diensten.MBB:]RRIIfifi Hotel & Restaurant Füchsin
U11 V M M ' direkt am Bahnhof. —

Heller Saal für 200 Personen. Prächtige, heizh. Kegelbahn.
Zentralheizung. Schöne Gartenwirtschaft. Besonders Schulen u.

Gesellschaften, welche Vindonissa und das Sohloss Habsburg
besuchen, bestens empfohlen. Stallungen. Auto-Garage. Telephon.

Nähere Auskunft erteilen bereitwilligst die Besitzer:

Gebrüder FUchslir*.774

Sämtliche Dilettanters-

Werkzeuge
Kompl.Einriehtungen
für Handfertigkeitsschulen beziehen
Sie in unübertroffener Qualität am

vorteilhaftesten direkt von

T. Bollmann, Werkzengfabrikant, Kriens (Luzera)

la. Referenzen. — Illustr. Preisliste gratis.

Auer & O, Zürich
Sihlquai 131.

Utensilien und Apparate
für den Unterricht in 952

Chemie und Physik.
Der Katalog wird auf Verlangen kostenfrei zugesandt.

Orell FüHli-Ünnoneen
Annoncen - Expedition

Zürich, Bahnhofstrasse 61, Eingang FUssIistrasse, mit
Filialen und Agenturen in den grösseren Städten der

Schweiz empfiehlt sich zur Besorgung von

Anzeigen aller Art
in sämtliche Blätter des In- und Auslandes, zu Origl-
nalpreisen. Bei Chiffreanzeigen strengste Diskretion.

Älteste Annoncen-Firma u. grosste
Affichage - Pächter der Schweiz

Übernahme von Publizität jeder Art. Ausarbeitung
von Entwürfen und Kostenberechnungen jederzeit

Kataloge und Vertreterbesuche auf Wunsch.
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§4!£; Kleine Mltteilmgn ;

— Beso/rfMn^serAoAwwjre» ;
Ztomwwiien, Sekundärschule,
Aiifangsbesoldung von 3000
auf 3500 Fr. und zwei AI-
terszulagen von 200 Fr. nach
je vier Jahren. ScAwp/arf
(Fricktal) um 300 Fr. Grwi
(St. G.) auf 1700 Fr.

— Hr. Dr. Gerofrf aus
Frankfurt a. M., den Lesern
bekannt als Leiter von Ge-

sangskursen, wird Dienstag,
den 29. November, abends
8 Uhr, im kleinen Saal desKon-
servatoriums Zürich (Florhof-
gasse) eine Vorlesung halten
über „Die Melodien des Trou-
badours und Trouvères" und
dabei mehrere Lieder aus
dem 12. und 13. Jahrhundert
vortragen.

— Herr Spörri, Sekundär-
lehrer, Dübendorf, ist für Zu-
sendung gelungener Schüler-
äusserungen über die Lm/7-
^wjervon Dübendorfdankbar.

— Im Bund beklagt sich ein
Bm.-Linsender, dass öffent-
liehe Schulen den Sekundär-
schulatlas für nur 5 Fr.,
Privatschulen für 7 Fr., den
Mittelschulatlas für 8.50 Fr.
gegenüber 6.50 Fr. erhalten.

— Am 29. Oktober wurde
in München das yjärfajo^iscA-
psye/iofojiseAe JnsfitMf er-
öffnet. Leiter ist Hr. Dr. Fi-
scher, der über Psychologie
des Kindes liest. Weitere Vor-
lesungen halten Prof. Rehm :
die humanistischenFächer der
Volksschule im Betrieb der
Mittelschulen ; Prof. Pfän-
der : Erziehungsschule; Dr. E.
Weber: Die Dichtung in der
Schule ; R. Fischer : Die Me-
thode des elementaren Physik-
Unterrichts.

— Einen Spiegel der kunst-
gewerblichen Auffassungen
and Strömungen finden wir
in den Katalogen, welche die
gewerblichen Firmen mit aller
Kunst der graphischen Ver-
fahren herstellen lassen. Ein
solches Beispiel ist die 14. Auf-
lege des IFeiAwacAfs&atafo</es
leieÄt-Jfeyer, Kurplatz 18,
Lnzern, der künstlerisch-ge-
schmachvolle Arbeiten in Gold
und Silber (Bestecke, Tafel-
anfsätze, Broschen, Ringe,
Uhren) so fein reproduziert,
dass der Katalog einer Samm-
"ig zeichnerischer Motive
gleicht. Die Frauenwelt sieht
sich die Illustrationen prak-

scher an und weiss bald,
*as ihr (als Geschenk) ge-
üllt; sie weiss auch, was sie
ehält. (Der Katalog wird
ratis abgegeben.)

— Den No&efpms 1910
er Literatur erhielt Paul
ejse, für Medizin Hr. Prof.!

Kossei in Heidelberg. j

Vor Anschaffung
eines

oder

PIANOS

HARMONIUMS
verlangen Sie Kataloge bei

E. G. Schmidtmann, Basel,
Socinstrasse 27. 208

Die HS. Lehrer erhalten
hohen Vorzugsrabatt.

250 Gesangvereine 10g
haben m. Fidelen Studenten, kom. Szene
£ Damen, aufgeführt. Neu erschienen:
Ital: Konzert f. gem. oder Tochterchor.
Sende z.Ansicht : Couplets, kom.Duette,
Quartette und Ensemble-Szenen, Chor-
lieder, Klavier-u.Violinschulen. Übungs-
Stoff, Salonmusik. Tänze und Märsche.
Hs. Willi, Lehrer, Cham, Zug.

Hektographen-
Apparate,

-Masse und -Tinte
von

Krebs-Gygax
Schaffhausen.

liefern die schönsten
Abzüge v. Programmen,
Noten, Zeichnungen, etc.

Preislisten gratis. 1148

Neu ersohien: (H4857Z)

0re/ ßefleraf/ofle/?
Volksschauspiel mit Gesang, von
«7. fie/7». Ein packendes Stück
aus dem Volksleben. Preis 1.50.

In zweiter Auflage liegt vor:

/77/Y ///flûfe/vwsse
Humorist. Schwank von

Preis 1. —. 1021
Verlangen 8ie ferner gratis den neuen
Katalog mit über 2000 Nummern von

Neuenschwanders Theaterverlag
in Weinfelden.

in Ruvigliana-Lugano.
Schönste Lage am Luganersee.

Vorzüglich geeignet zu Herbst-,
Winter- und Frühjahrs-Aufenthalt
Viel von Schweizer Lehrern be-
sucht. Das ganze Jahr besetzt. 80
Betten. Arztliche Leitung Dr. med.
Oswald. Iüustr. Prospekt frei durch
Direktor Max Pfenning. 684

Briefmarken.
Ältestes und best-
empfohlenes Spezlal- >• §5
jeschäft für Brief- 5

marken. Lager >

neuester Brief-
marken-Albums.

Preisliste für Samm- Ç

1er gratis, [ion j
Emil Wettler,

vormals
Briefmarkenbörse

Schneebeli, Zürich I,
Fraumünsterstrasse 25, Zentralhof.

Ankauf alter Schweizermarken etc.

Wer einen erstklassigen

RaMitimi
kaufen will, bestelle bei der
Aktiengesellschaft R. & E.
Huber
Schweiz. Gummiwerke

Pfäfßkon (Zürich)
200Arbeiter. Gegründet 1880.

Besonders beliebt sind die
Marken

„Rütli" „Rigi"
(weich) (hart)

Unsere Lieferungen an
Schweizerische Schulen be-

tragen jährlioh eine halbe
Million Stück.

Holzwerkzeugfabrik
Lachappelle, m kriens

fabriziert

Werkzeuge für

Handfertigkeits-

Kurse

Nur echt mit

Tells ^Kapelle ^

mit dem Tiger

JEZETTIJMTTU!
Beste Marken der Gegenwart!
DOETSCH & CAHN,

HANNOVER-WÜLFEL
Aelteste Radiergummi - Spezlal - Fabrik.

Zu haben in allen besseren Papierhandlungen.

W

will ich èineti Tell
meiner Waren

Gr. 24 5 L 22 4 L
mit Deckeln für nur 27 Fr. und
Aluminium-Kuchenform
sonst dazu. Keine Nachnahme,
Niemand versäume
diese Gelegenheit 1

8 L 18 2 L
[ebe diese wundervolle

er um-
redit!

(OF2416)
1050

Fr. und gebe diese wunden
und einen Patent-Topfreiniger
nähme, sondern 3 Monate Kn

verschenken.
Ich liefere diese
vier extrastarken,
echten, hochmo-
dernen, feinen

Aluminium-
Kochtöpfe

— Chalet in Churwalden —
Verhältnisse halber billig zu verkaufen

herrlich und still gelegen, Garten und Umge-
lände, eigenes Wasser vor und im Hause, mit
oder ohne Möbel. Gef. Anfragen richte man
unter Chiffre 1149 L an Orell Füssli-Annoncen,
Zürich. 1149

(01111. Kronss
Zürcher Kinderwagenfabrik

Zürich IV, Stampfenbachstras3e
2, 46 und 48

versendet seinen Katalog nach der ganzen
Schweiz gratis. Bitte studieren and verglei-
chen Sie diesen mit anderen, so wie auch mit
ausländischen Firmen and Sie werden finden,
dass ich noch billiger, oder wenigstens zu
gleichen Preisen liefere. Dabei haben Sie es
mit einem Fachmann zu tun,der diese Branche
genau kennt und in der Lage ist, jede, event
nötig werdende Reparatur, sofort im eigenen
Hause fachgemäss vorzunehmen. Ein Risiko
ist daher ausgeschlossen, denn jedes Stack,
das nicht den Erwartungen entspricht, nehme
ich auf meine Kosten zurück. 101

Den Herren Lehrern liefere
ich von jetzt ab durch die ganze
Schweiz franko Frachtgut bei
Eiifracht die Hälfte.

Kinderwagen

Klappe and Rahestfihle
mit Patentsteller das bequemste
und beste zu konkurrenzlosen

Preisen.

Näther's Reform-Kinderstühle
Kinder- und Puppenmöbel

Schaukelpferde und Puppenwagen
in bekannt bester Ausführung nicht zu ver-

wechseln mit den gewöhnlichen
Holzwaren«

Kinderbettchen,
in Hartholz und Eisen

anch mit Matratze und Federzeng.

Knallenleiterwagen
In allen Grössen, mit und ohne Bremse

firösstes und bestassortiertes Lager
der Schweiz.

Mu verlange Braüs-Katalog.
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I Teppich-flusverkauï ]

r 1(1°/ ^linntn *"® Artikel
I '" /o OlvUIIIU nicht besonders

die im Preise
ermässigt sind, j

PROJEKT«! On S-
Apparate Bilder
mit allen Licht-
qaellen zur Vor-
führung von Pro-
jektionsbildern n.
zur Darstellung
von ehem. und

physikal. Experi-
menten. Ausfuhr],
aufklärender Ka-

Leitinstitut
für Projektlonsbilder. Katalog Nr. 15 gratis.

für Unterricht u.
Unterhaltung.
Umfangreiche

geogr. u. andere
Serien. Schwei-

zergeschichte
etc. ete.

Kat Hr. 11 gratis.

GANZ & Co., ZURICH
i6 Spezialgeschäft für Projektion. Bahnhofstrasse 40.

Präzisions-
Schal- Reisszeuse
« Orig/fia/ /fern"

in Argentan
mit durohweg auswechselbaren Einsätzen

von Kern & Co., Aarau
Verlangen Sie

Katalog 1911

IS A
III« min Inslnmint*

triiu Mim Ichitzairki,

Kgr. Saohsen.

11 TTeciLO/Ari/xzi 11

U li
Kgr. Stohaen. I

7teciLa/Ari/zzi
Jk&>yT^e/c?a.

Direktor: Professor A. Holet.
Höhere technische Lehranstalt
fllr Elektro- u. Maschinentechnik!
8onderabteilnngen f. Ingenieure,

Techniker u. Werkmeister.
|Elektr.u. Masch.-Leboratorien. |

Lehrfabrik-Werkstätten.
HBehste Jahrssfrequsnz blshsi

§3810 Studierende. Programm i
I kostenlos
'

v. Sekretariat.

797

ngemeare,
neister.
ratorlen.^
litten. I
r bisherj II
ramm sto. 11

JÉË

Hilty —
Im Verlag von

Edward Erwin Meyer, Aarau
erscheint:

Prof. Dr. C. Hilty: Bausteine;
Aphorismen und Zitate aus alter
und neuerer Zeit, mit dem Por-
trat Hiltys nach einer Original-
Zeichnung von D. Burnand. —
Es sind wahre Gedankenperlen,
die diese eigenartige Sammlung
birgt. Nicht nur für Gelehrte,
sondern für das gesamte ge-
bildete Publikum wertvoll. —
Zu Geschenkzwecken sehr ge-
eignet. In Leinwand geb. 1.80.
In Leder mit Goldschnitt 3.50.

Zu beziehen durch alle guten
Buchhandlangen. 1141

Amerik. Buchführung
lehrt gründlich durch Unterrichtsbriefe.
Erfolg garantiert. Verlangen Sie Gratis-
Prospekt. H. Frisch, Bflcherexperte.
Zürich. Z. 68. OF 15) 44

itter-Mag Ii!
von E. Egli, Asylstrasse 68, Zürich V,
Witwe des verst. G. Egli, Methodik-

lehrer an der Universität Zürich.
1107

PrttfnngsblAtter für den
Beebeminterriebt.

Nachdem im gewöhnlichen Bechen-
lehrmittel ein Abschnitt behandelt
worden ist, wird Bich der Lehrer
gerne vergewissern, welchen Er-
folg sein Unterricht gehabt hat.
Die „Prüfungeblätter" ermöglichen
dies, da sie das Abgucken vom
Nachbarn ansschliessen. Sie sind
anch geeignet, dos früher Gelernte
rasch aufzufrischen und vor dem
Vergessenwerden zu bewahren.

Probesendung à 60 Rp. gegen
Briefmarken oder Nachnahme.
(Man bezeichne gef. das Schuljahr.)

Prospekte gratis und franko.

I verschiedene Sorten sind in
unserer Mischung Hanskon-
fekte enthalten, wie sie von
der gewandtesten Hansfran
nicht besser hergestellt wer-
den können. 698

Warum sich also mit der
Selbstfabrikation noch weiter
plagen, statt die Mischung
von der rühmlichst bekann-
ten Firma Ch. Singer, Basel,
kommen zu lassen? Postkol-
Iis von 4 Pfand netto kosten
6 Fr. franko Verpackung frei
durch die ganze Schweiz.

Zahlreiche Anerkennungen.

j. Ehrsam-Müller
Ziirich-Indusfriequarfier

SchrêïbHêfle - Faöri mit allen Maschinen der Neuzeit
aufs beste eingerichtet. — Billigste

und beste Bezugsquelle der Schreibhefte jeder Art.

Zeichnenpapiere in den vorzüglichsten Qualitäten
sowie alle anderen Schulmaterialien.

Schultinte. Schiefer-Wandtafeln stets am Lager-
Preiscourant und Muster gratis und franko. 1103

Weshalb ist „Reliable" der beliebteste weil die Flamme völlig bin

Petrolgasherd,zu Tausenden In Gebrauch? •: brennt, ohne das lästige Tor.

wärmen, ohne Geräusch, ohne

Ranch, ohne Geruch, bei ge.

ringstem Petrol«Verbrauch.

WEIL die Handhabung äussere

einfach, das Beinhalten sek

bequem, die Konstruktion p.
fallig, wirklich solid und gm
gefahrlos ist.

WEIL passend für jeden Bedarf,

1-, 2- und 3-stellig, 42 und TS

Centimeter hohes Gestell, r».
wendbar zum Kochen, Back*
Braten, Glätten etc.

Verlangen Sie gefl. illustr. Preislisten gratis.

J11ÉI,SM IL

WEIL, wenn mit Patent-Wass»
schiff „Niegedacht" versehe*
dieses heisses Wasser
Ueberfluss liefert, ohne da

geringsten Petrol -Mehna-
brauch. 1102

BCjf Allen voran und unQbertrofiei
sind unsere beliebten, solidesten 1011

Hutophone
mit und ohne Trichter. Alleinvertrieb durch

Schweiz. Automatenwerke

Würker & Deuber, Zürich
Grösstes Musikhaus und ältestes Spezialgeschäft der Schweiz. Unt. HlUhlestg

Lieferung auf Abzahlung. Prospekte und Kataloge gratis. I

Pianos.
Einige Gelegenheits-Instrumente von Burger & Jacobi,

Blüthner, Gaissert, Rordorf etc., mit besonders gün-

stigen Vorzugspreisen für die Herren Lehrer.

R. Reutemann, Planofabrlh

Zürich V, Freiestrasse 56/58.
875

Das beste Hülfsmittel zur Erteilung eines anregend*

Geographiennterrichtes bilden gute (OF2S22) if

Projektionsbilder
typischer Landschaften. — Man wende sich an die Fit**

Wehrli A.-9. in Kilchberg bei ZOrioh, welche***
ihren sämtlichen Aufnahmen Diapositive in den g"*"?
Formaten anfertigt. (Über 20,000 verschiedene Snjets Mi
Schweiz, Oberitalien, Tirol und Savoyen.) Für Schulen B*°*

Kataloge gratis and franko,

Druck und Expedition: Art Institut Orell Füsali in Zürioh.
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Zum Aufsatzunterricht.
Keine Arbeit in der Schule hat in den letzten Jahren so

viele Ankläger und so viele Bearbeiter gefunden, wie der Auf-
satz. Er wird noch einige Zeit zu schwierigen Unterrichts-
gebieten gehören, insbesondere da, wo sich Mundart und Schrift-
spräche fast wie fremde Sprachen berühren. Zwischen der
kraftvollem, ursprünglichem Volkssprache und der abstraktem
Schriftsprache die Brücke zu bauen, d. h. die Elemente der
Mundart und die Formen der Schriftsprache zu einem freien
Weg für den geordneten, klaren und sichern Sprachausdruck
zu gestalten, ist nicht so leicht und bedarf des Studiums der
kindlichen Psyche, wie der Sprache. An Anstrengungen fehlt
es nicht. Die zahlreichen Aufsatzbücher und noch mehr ihr
grosser Absatz sind davon schreckliche Zeugen.

Den stilgerechten, methodischen Anleitungen zum Aufsatz-
Unterricht folgten Sammlungen von Schüleraufsätzen. Der freie
Aufsatz, das Kind als Schriftsteller war die Losung. Die Be-
geisterung kam und — ging. Enttäuschungen blieben nicht
aus. Der freie Aufsatz war nicht so etwas Selbstversändliches,
das von selbst kam und erfreute. Er erfordert viel Arbeit. An
mehr als an einem Ort schien der freie Aufsatz so schnell weg-
geblasen, wie er gekommen war, und die alte Weise wurde
wieder aufgenommen. Nun fahren abermals die Hamburger ins
Zeug. Und wie! Unser Aufsatz, ein verkappterSchund-
Ii ter at*), benennen Ad. Jensen und W.Lamszus das „schlimme
Buch", das sie den deutschen Kindern widmen und an die
Lehrer richten. Es ist ein leidenschaftliches Buch ; sie gestehen
es selbst, und schon der Titel sagt's; er ist nicht blosse
Dekoration, eher schiene er eine kleine Bosheit, wenn nicht
die Verfasser versöhnlich hinzufügten: „Ein Versuch zur Neu-
gründung des deutschen Schulaufsatzes für Volksschule und
Gymnasium". Sie wollen, so beissend und scharf mitunter die
Worte klingen, nicht bloss kritisieren (was sie meisterlich ver-
stehen) und niederreissen, sie wollen aufoauen und Neues he-
gründen. Dass sie zugleich Volksschule und Gymnasium um-
spannen, deutet auf ein hohes Ziel. In der Pädagog. Reform
jubelt ihm W. Paulsen begeistert zu, indem er das Wort her-
aushebt (das auch bei uns gilt: „Für Schwätzer hat die künf-
tige Erziehnngsschule keinen Raum. Für Gefühlsheuchler und
virtuose Scheinwerfer wird sie künftig kein Verständnis mehr
besitzen."

Was wollen J. und L.? Den freien Aufsatz? Nun ja,
noch mehr. Vom freien Aufsatz, sagen sie. „Nun, frei ist er
insofern, als er sich nicht nach Stilmustern erdrücken lasst, er
hat sich frei gemacht von sklavischer Nachahmung. Er ar-
beitet nicht nach Vorlagen, welche der gebundene Aufsatz von
der gedeckten Tafel der deutschen Literatur stiehlt, um den
Schüler mühsam mit seiner Feder darin herumstochern zu lassen.
Das ist die Freiheit des freien Aufsatzes: er hat den Stuhl-
mannschen Geist**) auch in seinem Gebiet überwunden. Er
hält sich aber, und das ist sein einzigster Kanon, an die Sache,
er redet nie, wenn er nicht auf einer Sache ruht, er macht
keine Worte, wo er keine Sache in Händen hält, er spricht
nicht, weil er kommandiert wurde zu sprechen, er spricht, weil
er von einer Sache übeifliesst. Er ist, da er sich an die Sache
bindet, dass er sein Leben einbüsst, wo er's nicht mehr tut,
in Wahrheit der gebundenste Aufsatz, untrennbar an eine
Sache gebunden. Er schweigt, wo die Sache schweigt." Wenden
sich Jensen und Lamszus in dieser Weise gegen die Zweifler und
Spötter des freien Aufsatzes, so werfen sie „der zünftigen
Pädagogik" vor, die Aufsatzfrage sei für sie niemals eine

*) Unser Aufsatz, ein verkappter Schundliterat. Von Adolf
Jensen und Wilhelm LamBzus. Hamburg. Alfred Janssen, — 196 S.

Fr. 2. 70.
**) Stuhlmann war ein Hamburger Schulinspektor, der die Me-

thoden z. B. im Zeichnen formell aufs minutiöseste vorschrieb. Der
Stuhlmannsche Gleist muss daher oft herhalten in dem Buch.

psychologische, sondern eine methodische gewesen, „und
Stoffe, Stoffe, immer nur wieder Stoffe gab sie zu schlucken
in wechselnder Zubereitung. In welcher Zubereitung, das ist
einzig die Frage, über die sich die Aufsatzliteraturen unter-
halten. Köche sind sie am Tische des Herrn, aber keine Seelen-
führer."... „Der Schundliteratur" gegenüber, „die sich wie
ein trüber Strom aus der zünftigen Aufsatzliteratur auf die
Methode des Lehrers ergiesst und jegliche Naivität im Keime
erstickt", jegliche Sprachindividualität in der Schule zerstört,
die Phantasiebegabung verbildet und zugrunde richtet, wollen
J. und L. den Aufsatz in den Dienst der Sprachkultur
stellen; sie wollen statt des stofflichen Prinzipes ein psycholo-
gisches. Der Aufsatz soll der Ausdruck des innern Wesens (der
„Wesenheit") des Kindes und seiner Eigenart werden, und
darum persönlichen Charakter haben. „Es gilt, die ganze
natürliche Welt, die innere und äussere, dem künftigen Auf-
satz zu erobern. Der gestaltende Aufsatz nach dem
Leben, der natürliche Aufsatz, ist die methodische Grundlage
des Sprachunterrichts. Vom Hosenmatz bis zum Primaner und
höher hinauf werden künftig die Schulschriftsteller ihre Um-
gebung in ihre Feder zwingen, und der Erlebnisaufsatz der
Kleinen wird sich zum eigentlichen Beobachtungsaufsatz der
Grossen vertiefen und verfeinern. Sie werden, der verstiegene
Gymnasiast wie der Vorschüler, sie werden beide, was sie
erlebt und was sie sahen, zunächst nichts weiter als dieses
Stück funkelnde Sein ebenso funkelnd, wie es war, in die
schwarzen Zeichen zaubern. Auf dieser Grundlage werden sich
alle andern Stilformen erheben und in die Weite schwingen,
um immer wieder zu ihr als ihrer Nährmutter zurückkehren."

Denen, die fragen: Sollen die Schätze der Literatur, das
Beste des sprachlichen Ausdrucks, für den Sprachunterricht
unbenützt bleiben antworten J. und L. (Kapitel vom Literatur-
aufsatz, S. 143): „Behaltet all eure Vorbilder, all diese herr-
liehen Charakterschilderungen der deutschen Dramen, die
Stimmungs - Bilder der lyrischen Gedichte, die Abhand-
lungen der klassischen Prosa — aber verabreicht sie nicht
vor Tisch. Gebt sie ihm (dem Schüler) nicht vor seiner
Arbeit als Turngerät, dass er daran seine Übungen mache und
krampfhaft sich den übermenschlichen Massen anpasse. Lasset
das Kind arbeiten aus seiner Welt, lasst es aus seinem Leben
schöpfen und das, was einem jeden Menschen das blühende
Wort auf die Lippen drängt, dem heitern Kinde wie dem ver-
sonnenen Dichter, die Menschen, die Tiere, die Strassen, die Stadt,
Lust und Leid, Angst und Schrecken, die unerschöpflich auf
und absteigenden Gefühle, das verlorne Gleichgewicht der Seele,
das ganze funkelnde konkrete Sein. Lasst das Kind die Men-
sehen, deren Wesenheit es in sich sog, in den sprachlichen
Rahmen zu spannen versuchen. Lasst das Charakteristikon
nach dem Leben schreiben. Lasst das Kind das Geschehen
und Erleben zum Erzählen verdichten, und mit wachsender
Lust an seiner Bildkraft wird es seines und des Dichters
Schaffen bewusst werden. Dann hernach dann haltet ihm
die klassische Form vor. Und siehe da, sie wird wie eine
Offenbarung wirken. All das, wonach das Kind begehrlich die
Arme reckte, hier hangen die Früchte in köstlicher Reihe.
Denn was ist es mehr als Menschensein und Menschensterben,
als diese helle farbige Welt, die sich im Dichterworte wie im
Kinderaufsatz spiegelt. Jetzt aber sollst du dich ihrer freuen
dürfen und erkennen, wie gross Menschengehirne im Behauen
und Gestalten sind...! Das ist das ganze Geheimnis. Behaltet
all eure Stilmuster. Aber gebt sie nicht als Vorbilder, sondern
als Nachbilder."

Diese Äusserungen kennzeichnen den Standpunkt der Ver-
fasser. Sie greifen das Aufsatzproblem nicht vom Lehrer und
seinen Themasorgen aus an, „sondern vom Kinde aus und seiner
unbegrenzten, wachsenden Welt" ;... denn nicht um die Kunst
des Lehrers, sondern um das Können des Kindes handelt es
sich. Einen Plan für die Aufsatzpflege deuten sie im letzten
Kapitel an (S. 182 ff.); auf den „strengen psychologischen Auf-
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bau" des Gebäudes wollen sie den Leser nicht lange warten
lassen. Und viel lassen sie erwarten: Es gilt nicht mehr und
nicht weniger, als den Weg vom wortspielenden Kinde zum
wortprügenden Dichter aufzudecken." Das Buch gibt also für
die eigentlich positive Arbeit vorläufig nur Ausblicke. Der
Hauptteil des Buches ist kritisch; doch liegt auch darin viel
positive Arbeit, indem die Verfasser sich nicht mit der blossen
negativen Kritik der Aufsatzanleitungen (Venn, Dörenwell,
Hermann, Seyfferth, Lüttge) beschränken, sondern den Auf-
satzmustern die Arbeiten der Schüler gegenüberstellen. Dem
(bisherigen) Schulaufsatz machen sie drei Merkmale der Schund-
literatur zum Vorwurf. Diese sind, dass beide über Dinge
schreiben, die sie nicht genügend kennen, dass sie nicht witk-
liehe Eindrücke, sondern anempfundene wiedergeben, und dass
sie nicht schreiben, was innerlich erlebt ist, also nicht aus dem
Leben gestalten. Wie die Gegenüberstellungen, die das Buch
bringt, aussehen (und wirken), mag folgendes Beispiel zeigen.

Der Sperling.
Der Sperling oder Spatz gehört zur Gattung der Sing-

vögel, obgleich seine Stimme nicht besonders angenehm klingt.
Sein Rumpf ist ziemlich breit, sein Schnabel kurz und dick,
sein Gefieder graubraun. Seine Nahrung besteht hauptsächlich
in Körnerfrüchten, Kirschen und Beeren, doch verzehrt er auch
Gewürm usw. Er siedelt sich in der Nähe der menschlichen
Wohnungen an und hält sich meist in ganzen Schwärmen in
Höfen und Gärten, Felder und Hecken auf. Er nistet in
Mauerlöchern, Starenkästen, Schwalbennestern usw. und baut
sein Nest aus Stroh, Heu, Federn, Haaren, Wolle.

Der Sperling ist sehr lebendig, schlau, diebisch, ausser-
ordentlich streitsüchtig und macht viel Lärm, mit Staren und
Schwalben kommt er oft in Krieg. Durch die Vertilgung allerlei
Ungeziefers macht er sich nützlich. Dagegen stiehlt er aber
auch Getreide vom Felde, in den Scheunen und auf den Böden
und nascht Kirschen und Weinbeeren. Man sucht ihn daher
durch Klappermühlen, Strohmänner und Feldscheuchen von
den Früchten zu verjagen. Verfolgt wird er von Katzen und
Raubvögeln ; auch der Landmann lauert ihm zuweilen mit der
Flinte auf.

(J. A. Seyfferth, Aufsatzbuch f. Mittelklassen.)

Wie die Spatzen Mahlzeit hielten.
Ein reges Leben herrscht auf dem Dache vom Kohlen-

lager. Grosse Mahlzeit der Spatzen ist wohl veranstaltet!
Richtig! Wer anders macht denn solch Höllenspektakel als
die Schreihälse?

Die kleinen Grauröcke hüpfen laut zwitschernd auf der
grossen Tafel herum. Der eine Schreier ist noch unverschämter
als der andere. Jeder will den grössten Brotkrumen haben,
und dabei zanken und schwadronieren sie, dass man sich die
Ohren zuhalten muss.

Viele der gefiederten Strassenjungen blasen ihr Feder-
röckchen hoch auf und schütteln sich vor Vergnügen. Jetzt
kommt der Wind und bläst mit vollen Backen dazwischen:
Macht, dass ihr fortkommt, ihr Bettelpack! Wer hat euch denn
zur Tafel geladen? Die Spatzen aber schreien: »Piep, piep,
wir tun doch nicht, was dir gefällt, Herr Wind, piep, piep!"

Der Wind fegt ärgerlich weiter, schüttelt derb die kahlen
Bäume und lässt den Rauch lustig hochwirbeln. Hei, ist das
ein Vergnügen I Die Spatzen picken lustig weiter. Bald haben
sie den Vorrat verzehrt; einer nach dem andern entfernt sich.
Jetzt ist die Tafel ganz leer und vorbei der lustige Schmaus.

Der tolle Wind nimmt die letzten Krumen fort und
lacht vergnügt in sich hinein: »Alles gönn ich euch doch nicht,
freche Gesellschaft!" Damit ist auch er fort.

(Aufsatz eines 14 jährigen Mädchens.)

Die Beurteilung der beiden Aufsätze, wie sie auf S. 73
und 75 enthalten ist, wollten wir gerne beifügen. Der Raum
fehlt. Der Leser muss sie und anderes selbst im Buche nach-
lesen, das wir zur Besprechung in kleinern Lehrerkonferenzen
empfehlen.

a

Eine Lektionsskizze aus einer obern Spezialklasse.
3. November 1910.

LeAmv Dies Jahr ist aber der Winter sehr früh einge-
zogen bei uns. Schneestürme brausen durchs Land.

SeÄMfer: Es hat schon Schnee auf dem Uetliberg und auf
dem Albis.

LeArer: Erzählt mir noch mehr von dem Sturmwind, der
uns den ersten Schnee gebracht hat. Nun, was wisst ihr?

«ScAwJer: Der Wind hat die Fahne auf der Unionsbrauerei
zerrissen. Nur noch Fetzen hangen an der Stange.

Der Wind raubt den Bäumen das Laub. Er wirbelt es
durch die Luft. Wie Schmetterlinge flattern die Blätter durch
die Luft.

Die Strassenarbeiter haben viel Arbeit. Sie müssen das
Laub zu8ammenwisehen. Aber der Wind trägt es wieder fort.
Da werden sie wild. Aber zuletzt müssen sie doch lachen.

An der Zollikerstrasse hatte ein Strassenwärter einen
grossen Haufen Blätter zusammengescharrt. Ein Windstoss
kam und zerstreute das Laub nach allen Seiten. Da fluchte
der Mann.

Der Wind reisst den Herren die Hüte vom Kopfe. Er
rollt sie über die Strasse. Die Hüte werden schmutzig. Wer
ihnen nachspringt, erwischt sie doch nicht.

In den Wäldern bricht der Wind die dürren Äste und
Zweige ab. Da sagte ich zur Mutter : Jetzt können wir wieder
Holz sammeln im Walde.

Der Wind ist schuld, dass ein Mann unter das Tram kam.
Der Wind trug ihm den Hut über die Strasse. Er wollte dem
Hute nachspringen. Âuf den Tramschienen glitt er aus. Da
kam eben ein Tramwagen und schleuderte ihn auf die Seite
Er hatte viele Wunden im Gesichte. Man trug ihn in das Spital.

Der Wind hängt die Dachziegel aus. Sie rutschen in
den Dachkännel hinunter. Beim Konsum war ein ganzes Stück
Dach weg.

Der Wind schlägt den Regen an die Scheiben. Nun sind
sie ganz schmutzig.

Der Wind treibt die Wolken vor sich her. Sie fliehen wie
eine gehetzte Herde.

Ehe wir uns versehen, überrascht uns ein Platzregen.
Kaum haben wir den Schirm geöffnet, so ist der Regen schon
wieder vorbei.

J. W. fand im Schulgarten ein Vogelnestchen. Er sagte:
Der Wind hat es heruntergeblasen.

An der Kuttelgasse hat ein Mann die Vorfenster ein-
hängen wollen. Er stand auf dem Fenstergesims. Da kam ein
Windstoss und entriss ihm das Fenster. Es fiel auf die Gasse
hinab. Ein kleines Kind wurde von einem Glassplitter verwundet.

Der Wind rüttelt an den Fenstern. Heute Nacht riss er
uns die Läden auf und schlug sie auf und zu.

Wir hatten die Fenster offen. Da riss der Wind die Vor-
hänge herunter und machte, dass die Bilder an den Wänden
hin- und herschwangen.

Der Wind wirft die Blumentöpfe vom Fenstergesims her-
unter. Die Frau über unserer Wohnung hatte auch viele
Blumentöpfe vor den Fenstern. Sie stürzten alle auf unsere
Zinne herunter und zerbrachen in tausend Stücke.

Die Vögel können nicht gut fliegen, sie kommen fast nicht
vorwärts.

Der Wind schaukelt die Tannzapfen. Bei einem heftigen
Windstoss fallen sie zu Boden.

Als ich am Dienstag aufstand, sah ich, dass der Wind
einen dicken Äst abgebrochen hatte im Garten.

Beim Bahnhofsteg Tiefenbrunnen fand ich ein Nistkästchen.
Der Wind hatte es von einem Baume heruntergerissen. An
der Rückwand hatte es einen Riss. Im Nistkästeben war ein
Nest. Ich nahm das Kästchen heim. Wenn die Vögel wieder-
kommen, hänge ich es im Garten auf.

Die Arbeiter am See binden den Hut mit einer Schnur
fest, damit ihn der Wind nicht ins Wasser hinausträgt.

Die Angestellten auf den Dampfschiffen haben die Sturm-
bänder heruntergelassen.

Der See treibt hohe Wellen. Sie schlagen an das Ufer.
Die Segelschiffe schwanken. Sie kippen fast um.

J. Hepp, Zürich.
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Neuner- und Elferprobe.
Von der Probe für die Richtigkeit einer Rechnung darf

verlangt werden, dass sie leicht anzuwenden und kürzer sei
als die Rechnung selbst. Beiden Anforderungen entspricht die
Neunerprobe, während die Elferprobe weder einfach noch kurz
ist, daher mehr bloss theoretisches Interesse hat.

Die Neunerprobe.
Einleitend muss einiges über die Teilbarkeit der Zahlen

durch neun gesagt werden, denn auf ihr beruht die Neuner-
probe. Jeder Einer, Zehner, Hunderter usw. lässt durch 9 ge-
teilt 1 Rest; teilt man also 5 Zehner durch 9, so ergibt sich
5 Rest, ebenso ergeben 4 Hunderter 4 Rest, 3 Tausender
3 Rest usw. Die Zahl 3450, durch 9 geteilt, ergäbe somit einen
Rest von 12, der aber noch um 9 zu verkleinern, also gleich 3
ist. Eine Zahl ist also durch 9 teilbar, wenn die Quersumme,
d. h. die Summe der verschiedenen Stellenwerte als Einer sum-
miert, durch 9 teilbar ist. Und der Rest, den eine Zahl beim
Teilen durch 9 ergibt, stimmt mit dem Rest überein, den die
Quersumme beim Teilen durch 9 lässt. Die Zahl 234 329 hat
die Quersumme 23, ergibt also bei der Division durch 9 den
Rest 5. Wirklich ist 234329 gleich 9 26036 + 5. Die Zahl
123987 hat die Quersumme 30, lässt also bei der Division
durch 9 den Rest 3. Es ist 123987 gleich 9 13776 + 3.

Will man nun die Zahlen 234329 und 123 987 «M&föera»,
also 9 26036 + 5 und 9 13776 + 3, so ergibt sich 9 (26036
+13776) + 5 + 3* Das Ergebnis ist also eine Zahl, die, durch
9 geteilt, den Rest 8 ergibt. Ausführung:

234 329 Quersumme 23 Rest 5 I _ „ „+ 123987 Quersumme + 30 Rest 3

358316 Quersumme 26 Rest 8.

Ein weiteres Beispiel der Addition:
412793 Q. 26 R. 8)
31462 Q. 16 R. 7

1432 Q. 10 R. l|8"M + l + 6— 22 oder 4
94362 Q. =24 R. 6)

540049 Q. 22 R. 4.
Es ist aber nicht nötig, Quersumme und Rest jedes ein-

zelnen Summanden besonders zu besiimmen, man bildet bloss
die gesamte Quersumme aller Summanden und sucht hierauf
den Rest. Dieser muss dann mit dem Reste stimmen, der sich
bei der Summe ergibt. Man kann bei der Bildung jeweils die
Ziffer 9 überspringen, oder jeweils 18, 27, 36, d. h. Vielfache
von 9, auslassen. — Die Neunerprobe ist für Additionen beson-
ders vorteilhaft, wenn es sich um grosse Zahlenreihen z. B.
in Kassabfichern handelt. — Sie findet diejenigen Fehler in
der Summe nicht, die keine Abweichung von der Quersumme
bedingen, also 31 statt 22, 46 statt 64, 39 statt 48 usf.

Gehen wir zur ShôiraArfr'on über. Es seien wieder die
Zahlen 234329 und 123987 gegeben, oder also 9 26036 -}- 5
und 9. 13776 + 3. Die Differenz ist

(9 26036 + 5) — (9 .13776 + 3) 9 .12260 + 5 — 3
9.12260 + 2.

Es ist eine Zahl, die, durch 9 geteilt, einen Rest von
5 — 3 2 ergibt. Ausführung:

234329 Q. 23 R. 51

— 123987 Q. 30 R. 3

110342 Q. 11 R. 2.

Die Neunerprobe bei der Subtraktion wird also gemacht,
indem man sowohl beim Minuenden als beim Subtrahenden die
Quersumme bildet, dann die Reste sucht und nun den Rest
des Subtrahenden von demjenigen des Minuenden subtrahiert.
Nun wird auch der Rest bei der Differenz bestimmt. Stimmt
dieser mit der Differenz der Reste von Minuend und Subtrahend
überein, so kann auf die Richtigkeit der Subtraktion geschlossen
werden. Auch hier werden Fehler nicht gefunden, die keine
Änderung der Quersumme bedingen. Ein weiteres Beispiel :

156158 Q. 26 R. 8]
— 87214 Q. 22 R. 4

8 — 4 4.

so dass letzterer nicht abgezählt werden könnte, so vergrössert
man ersteren um 9. Beispiel:

12112213 Q. 13 R. 4 oder 13) _ o_ 5
— 7897868 Q. 53 R. 8 '

4214345 Q. 23 R. 5.

Leiten wir nun das Verfahren für die ab.
Ist z. B. 56 mit 64 zu multiplizieren, oder also 6.9 + 2 mit
7.9 + 1, so ergibt sich:

(6.9 +2). (7.9 + 1) 6.9.7.9 + 6.9.1
+ 2.7.9 + 2.1.

Das Ergebnis ist also eine Summe, deren sämtliche Posten, mit
Ausnahme des letzten, durch 9 teilbar sind, also eine Zahl, die,
durch 9 geteilt, den Rest 2 1 ergibt. Der Rest ist gleich dem
Produkt der Reste der Faktoren. Ausführung:

Q. 11 R. 2 <— 56.64 —». Q. 10 R. 1

224
336 2X1 2
3584 Q. 20 R. 2.

Ein weiteres Beispiel:

Q. 6
R. 6

312 X 489

2808
2496

1248

Q. 21
R. 3

3.6 18 oder O

152568 Q. 27 R. 9oderO.

Etwas schwieriger gestaltet sich die Neunerprobe bei der
Dmsto». Die Rechnung :

183218:263 696 und bleiben 170 Rest,
lässt sich auch in der Form ausdrücken:

696.263 183218 — 170.
Aus dem bei der Multiplikation und Subtraktion Gesagten

ergibt sich also das folgende Verfahren:
696 Q. 21 R. 3|„ V9-R263 Q. 11 R. 2

183218 Q. 23 R. 5 oder 141 o _ „170 Q. 8 R. 8 J 14 8 6.

Das Produkt der Reste von Divisor und Quotient muss
gleich der Differenz der Reste sein, die sich am Dividend und
Divisionsrest ergeben. Anordnung :

5 oder 14 2X3 6
183218 : 263 696

2541
1748

Div.-Rest 170 14 — 8 6
8

Die Pote»2î'erww</ ist eine Multiplikation gleicher Faktoren.
Daher ist das Verfahren ähnlich:

262 =: 26 .26 676
26 Q. 8 R. 8 8 8 64 oder 1.

676 Q. 19 R. 1.
Ebenso 26» 26 26 26 17576.

26 Q. 8 R. 8 8.8.8 512 R. 8.
17576 Q. 26 R. 8.

Für die lässt sich das Verfahren auf
dasjenige der Potenzierung stützen.

Ist z. B. /678 26 + 2 Rest, so ergibt sich :

262 — 678 — 2
26 Q. 8 R. 8 8 8 64 oder 1

678 Q. =21 R. 3 I q „ _2 Q. 2 R. 2 j

68944 Q. 31 R. 4.

Ist der Rest beim Minuenden kleiner als beim Subtrahenden,

Ebenso >+7579 26 + 3 Rest. Daraus ergibt sich:
26» — 17579 _ 3.

26 Q. 8 R. 8. 8.8.8 512 R. 8.
17579 Q. 29 R. 2 oder III., „ _ „3 Q. 3 R. 3 j" * — "•

Die Elferprobe.
Diese hängt mit der Teilbarkeit der Zahlen durch 11 zu-

sammen. Darüber klar zu werden, ist daher das erste Ziel.
Ein Einer, ein Hunderter, ein Zehntausender, ein Mdlioner usw.
lassen, durch 11 geteilt, je 1 Rest; 2 Hunderter, 2 Zehntau-
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sender, 2 Millioner usw. je 2 Best. Ein Zehner, 1 Tausender,
1 Hunderttausender usf. sind dagegen je um eins zu klein für
die Teilung ohne Best durch 11. Bei 3 Zehnern fehlen 3,
bei 4 Tausendern fehlen 4, bei 9 Hunderttausendc rn fehlen 9

zum Teilen ohne Best durch 11. Eine Zahl ist also durch 11

ohne Best teilbar, wenn die Quersumme der Einer, Hunderter,
Zehntausender, Millioner usf. gleich der Quersumme der Zehner,
Tausender, Hunderttausender usf. ist. Der Best einer Zahl
durch 11 ergibt sich, indem man von der Quersumme der
ungeraden Glieder (Einer, Hunderter usf.) die Quersumme der
geraden Glieder (Zehner, Tausender usf.) subtrahiert.

+ — +— + — 4- — +
Beispiel: 5 1 4 1 3 8 6 5 9 + Q. 27 - Q. 15

27 — 15 12 oder 1.
Wirklich ist 514138659 : 11 46 739878 + 1 Best.

Ergibt sich, dass die Minusquersumme grösser ist als die
Plusquersumme, so lässt sich für das Ergebnis — 2 auch -{- 9,
für — 3 auch + 8 usf. setzen, denn statt von einer Zahl zu
sagen, sie sei um 2 zu klein zur Division ohne Best durch 11,
kann man von ihr eben so gut aussagen, sie sei um 9 zu
gross.

Will man nun die Elferprobe für eine -4<?<Z«Yio» machen,
so kommt man nach ähnlichen Argumentationen wie bei der
Neunerprobe zu folgendem Vorgehen : Für die Summanden
wird mit Hülfe der Plus- und Minusquersummen der Rest ge-
sucht, dann wird die Summe der Beste gebildet und diese muss
mit dem Beste stimmen, der sich bei der Summe ergibt. Bei-
spiel:

— + — + — +
2 3 4 3 2 9 _8| + 7]

| "J" 13 oder "J" 2

1 2 3 9 8 7 +J2I + ®'

3 5 8 3 1 6 7t 12} + ^

Analog wird verfahren bei der Subtraktion:
— + — + — +
2 3 4 3 2 9 Z*g} + ïj
-+"+-+ 7-6=1
1 2 3 9 8 7 TJ2I + ®

— + — + — +
1 1 0 3 4 2 + öj + l

Wie bei den übrigen Operationen vorzugehen ist, lässt
sich nach dem Verfahren bei der Neunerprobe nun leicht er-
ganzen.

Die Elferprobe findet diejenigen Fehler, welche die Neuner-
probe nicht findet, sofern z. B. nur eine Ziffer des Ergebnisses
unrichtig gestellt ist. Ist z. B. das richtige Ergebnis 316 512,
ein fehlerhaftes dagegen 315612, so findet man mit der Neuner-
probe den Fehler nicht, wohl aber mit der Elferprobe.

Da die Zahl 3 in bezug auf die Teilbarkeit der Zahlen
ähnliche Eigenschaften aufweist wie 9, so könnte man auch
eine aufstellen.

Für höhere Schulstufen hat die Neunerprobe praktischen
Wert, wenn sie durch viele Übung zum unverlierbaren Eigen-
tum geworden ist. I?. Leemaw».

Vaterlandsliebe ist keine Lehre, sondern Leben ; Leben
aber entzündet sich nur am Leben: am Leben der Vergangen-
heit und am Leben der Gegenwart. Die Fortbildungsschule
kann daher für die staatsbürgerliche Erziehung nichts anderes
tun, als der Jugend den Werdegang unseres Freistaates recht
warm und lebendig vor Augen führen und dabei die politi-
sehen Güter hochhalten und wertschätzen, die in heissen Kämpfen
und Nöten errungen worden sind. Alles andere muss sie dem
Leben überlassen. Die wahre Bürgerschule liegt jenseits von
Schulverwaltung, Schullehrer und Schule ; sie steht mitten drin
im Strome des bürgerlichen Lebens. Es ist der Vaterlands-
dienst in beiderlei Gestalt: als politischer Dienst und als Waffen-
dienst. Cr. TFtyet.

Das Rechnen der Volksschule.
<7. jBrawcÄW, Übungslehrer, Kreuzlingen.

Es mag gewagt sein, in den Tagen der „Schulreform",
die von manchen mit scheelen Augen angeschaut wird, ein
Schulfach, das erprobt erscheint, kritisch zu betrachten. Die
Anregung dazu erhielt ich durch die Schrift von Dr. Wilk,
Schuldirektor in Gotha: *) „Das Bechnen der Volksschule."
Wenn diese Zeilen Veranlassung geben, dieser methodisch vor-
züglich angelegten Anweisung für den Bechenunterricht unter
der schweizerischen Lehrerschaft (vorab in der Unterstufe)
Beachtung zu verschaffen, so ist mein Wunsch erfüllt. Weder
Stöcklins noch Baumgartners Aufgabenhefte, die beide in den
thurgauischen Schulen und anderwärts eingeführt sind, wird
dadurch etwas abgehen — es handelt sich hier um die Art
der I?m/wÄrwn<7 in de» BecAenimtemcAf.

Das Lehrerheft von Dr. E. Wilk gliedert sich in einen
theoretischen und einen praktischen Teil. Im wesentlichen ist
darin folgendes ausgeführt: Das Bechnen nach Zahlenbildern
ist nur eine Gedächtnismethode, die das Kind mit unnötigem
und unnützem Ballast beschwert. Weil die Dinge in der Welt
jede beliebige Anordnung haben, muss sich auch der Zahl-
begriff von jeder geometrischen Form ablösen und jede be-
liebige Form annehmen können. Das Absurde dieser Zahlen-
bilder springt in die Augen, wenn man bedenkt, dass für den
Zahlraura bis 20 allein mehr als 150 Zahlenbilder möglich sind.
Darum das System. „Das Zahlensystem ist die grösste Erfin-
dung des menschlichen Geistes, die jemals gemacht worden ist,
wenn man es bewertet nach seinem Nutzen, nach der unend-
liehen Vielheit seiner Verwendung, nach der Leichtigkeit, mit
welcher es die grössten Zahlen festlegt. Mit dem Zahlensystem
können Sie jede beliebige Zahl in jedem Augenblick bestimmen,
Zahlen, die Sie noch niemals gesprochen, noch niemals gedacht
haben."... Die Finger, die in der Hand zu einer Einheit vereinigt
sind, zeigten der Menschheit den Weg zur Zusammenfassung
des Vielen zur Einheit. Die Zahl 18 gibt den Begriff von 15

+ 3, von 17 + 1, von 3 • 6 etc., aber der natürlichste Be-
griff liegt in der Systemzahl 10 + 8. Für die Grundzahlen
1—9 kann das Zehnersystem nicht verwertet werden. Da muss
das Fünfersystem eingreifen, das dem Menschen am nächsten
liegt. Aus dem geschichtlichen Werdegang der Zahlen aller
Völker geht seine Berechtigung, ja Notwendigkeit hervor. Wie
das Zehnersystem die Vielheit der 10 zur Einheit zusammen-
fasst, so vereinigt das Fünfersystem die 5 zur Einheit. Hier
gibt es also nur 4 Grundzahlen, 5 ist Einheit, während 6 bis 9
aufgefasst werden als 5 + 1, 5 —j— 3 usf. Da liegt der Kern
der Sache, besonders soweit es die Btn/uArun^ i«s BeeAne»
anbetrifft.

Alle Dinge in der Welt stehen einzeln da ; erst der Mensch
trägt den Begriff „Zusammen" in sie hinein. So entstehen die
Zahlen, die nichts anderes sind, als eine Antwort auf die Frage :

Wie viel zusammen Ein räumliches Annähern oder Entfernen
der Dinge bildet das Symbol des Summierens oder Wegneh-
mens. Weil aber jede Zahlbildnng eine neue Arbeit unseres
Geistes ist, dürfen wir Zahlen nicht als in uns fertige For-
sfeKw»</e», sondern «Ts d. h. ein Zusammengreifen der
Dinge, bezeichnen. Nicht die Zahlen sind durch unsere Sinne
wahrnehmbar, sondern die Dinge. Dabei ist uns völlig gleich-
gültig, toi« sie sind; cfoss sie da sind, ist entscheidend. Um
also zum Zahlbegriff zu kommen, ist nich ein yinscÄawe» (nach
Farbe, Grösse, Form), sondern das viel leichtere ÜAerscAa»«»

(nach der Vielheit) notwendig. Fast jedes Kind vermag bei
einmaligem Überschauen 1, 2 oder 3 Dinge sicher zu unter-
scheiden, während zur Wahrnehmung der 4 schon grössere
Übung gehört. Im allgemeinen steht es mit diesem Seh-Ver-
mögen bei den Erwachsenen um kein Haar besser, als bei
unsern ABC-Schützen. Probiere es nur jeder an sich selbst!

Es geht daraus hervor, dass die Schule einen Fehler be-
geht, wenn sie im Bechenunterrichte mit dem 1+1 beginnt.
Schagen wir unmittelbar bei 3 und 4 an, je nach Stand und
Unterscheidum/svermögen der Klasse ; wir langweilen sonst die
Erstklässler. Für die Zahl 5 bleibt vorerst nur et» Mittel: dtas

i/äAfe». Das ist sehr leicht möglich bei handlichen Dingen, wie

•) Verlag von Bleyl & Ksemmerer, Dresden-Blasewitz 1909.
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Fingern, Kugeln, Geldstöcken (Rp. oder Fr.), Steinchen etc.,
dagegen nicht nötig beim Ablesen von Graden am Thermometer,
Barometer, Transporteur usw., wo die Skala den fünften Strich
durch eine Verläi gerung sofort deutlich zu erkennen gibt. Bei
dieser praktisch wertvollen Fünfergruppierung kann jede Gruppe
als Einheit erkannt werden, ohne dass eine Nachprüfung nötig
wäre. Das Zahlenmoment, nach Fünfern geordnet, lässt sich
mit einem Blicke überschauen. Die Erstklässler vermögen da-
her, ohne das langsame Zählen der Dinge auszuführen, simultan
den Zahlbegriff von 8 zu erzeugen als Fünfereinheit und die 3.
Der Versuch mit meinen Schülern beweist mir die Richtigkeit
dieser Theorie.

Wie können wir aber diese Fünfer-Einheit den Schülern
am besten demonstrieren? Ganz einfach der Natur folgend:
durch das Lïw</éTra-Anew / Warum sollen wir in der Schule
das von der Natur klar gezeichnete Verfahren verschmähen
und Zuflucht nehmen zu allerlei Kunstgegenständen? Zuerst
die Finger und erst hernach die Kugeln am Zählrahmen *)
Zur Erhärtung der Begriffe dienen mir in zweiter Linie weisse
und dunkle Steinchen, die kupfernen Geldstücke mit dem Fünfer
als Einheit usf. Wer etwa glauben wollte, das Fingerrechnen
sei zu verpönen, der leBe Dr. Wilkes Schrift! Von Bedeutung
sind die sog. IForZ&Za/njr&ZZcZer; ihre Verwertung kommt nir-
gends so sehr zur Geltung, wie beim Einmaleins und Einszu-
eins. Wir sehen die Ziffer 4 und 3, die addiert werden sollen.
Sofort reproduzieren diese Zifferbilder die entsprechenden Wort-
klänge, »vier* und »drei*. Wir hören auch in unserm Innern
die Klänge »vier* und „drei*. Niemals aber sieht z. B. der
Erwachsene 4 Punkte und 3 Punkte zu 7 Punkten vereinigt,
sondern das Wortklangbild „vier und drei* hebt einfach das
Wortklangbild „sieben". Durch die Assoziation der Wortklänge
vollzieht sich ein grosser Teil des Rechnens. „Es wäre eine
Torheit, die Augen vor der Tatsache zu verschliessen, dass die
Handhabung des Einszueins und des Einmaleins eine rein me-
chanische ist." Die mechanische Assoziation der Wortklang-
hilder macht das Rechnen eigentlich zur PerZZgta'Z. Im Hin-
blick auf diese Wortklangbilder wird man gut tun, das Rechnen
der L Kl. zum Chorrechnen oder wenigstens Chorsprechen zu
stempeln. So prägen sich die Wortklänge am besten ein. Man
glaube aber nicht, dass das Rechnen nach Wortklangbildern
(mechanisches Rechnen) das einzig erstrebenswerte Ziel sei.
Das wäre törricht! Das Fingerrechnen wird zum vorstellungs-
mässigen Rechnen, indem die Zahl 4 eine Innervierung der
Fingermuskeln hervorruft, auch bei geschlossenen Augen, so
dass also doch ein inhaltliches Rechnen vor sich geht, wenn
Auge oder Ohr verschlossen sind. Die Kinder werden aber so

lange vorstellungsmässig rechnen, bis sich das mechanische
Rechnen dabei auslöst und in ersterem aufgeht.

Als fTi2Z/sJwiZteZ beim Rechnen benutzt Dr. Wilk einen
Zählrahmen eigener Konstruktion mit wagrechter Anordnung
der Kugeln. Die vordere Abteilung enthält in zwei Stäben je
10 Kugeln, von denen je 5 die gleiche Färbung tragen. Die
hintere Abteilung ist etwas kürzer angelegt und trägt je 5

Zehnerkugeln, die sich leicht durch ihre Grösse von den Einer-
kugeln abheben. Eine Inkonsequenz scheint aber darin zu
liegen, dass für den Zahlraum bis 1000 (100 —1000) ein zweiter
Zählrahmen in sew&recAZer Anordnung der Kugelreihen beige-
zogen wird. Nicht unterschreiben könnte ich die Behauptung:
„Für die Entwicklung der Zahlen und der Rechengesetze sind
alle Rechenmaschinen zu verwerfen, welcho die Zehnereinheit
nicht durch einen einzigen Körper darstellen." Meine Erfahr-
ungen mit der diesjährigen 1. Klasse beweisen, dass Knups
Zählrahmen mit seinen zweifarbigen Kugeln die Fünfer- und
Zehnereinheit sowohl, als auch die Hunderter trefflich demon-
strieren lässt (letzteres durch die III. Kl.).

Besonderes Vergnügen wird dem Lehrer der Unterstufe
der praktische Teil von Wilks Lehrerheft bereiten. Es ist in-
teressant, wie vorsichtig der Schritt von einer Stufe zur andern
gemacht wird bis zur Entwicklung der Zahlenreihe von 1—10.
Jedes Beispiel führt durch drei Abteilungen, von denen die
erste der Entwicklung des Begriffs gewidmet, die zweite die
Zahlenreihe vorführt, und die dritte dem Zulegen und Weg-

*) Knups Zählrahmen mit seinen 5 weissen und 5 roten Kugeln
eignet sich vorzüglich für diese Fünfer-Gruppierung.

nehmen innerhalb des gewonnenen Zahlbegriffes dient. Als
Zahlzeichen kommen für die Anfänger ausschliesslich römZscAe

i/zjfem in Gebrauch, weil sie sich den ausgestreckten Fingern
der Hand am leichtesten anpassen und namentlich die Fünfer-
gruppierung zur übersichtlichen Darstellung bringen. Erst wenn
die Zahlenreihe derart auf 10 entwickelt ist, geht man über
zur Vorführung der arabischen Z ffern.

Bei dieser entwickelnden Behandlung des ersten Zehners
darf beim Zuzählen der zweite Posten nie grösser sein als der
erste. Die repetitionsweise Durcharbeitung erst gestattet die
Nebenrelationen, d. h. beim Zuzählen ist der zweite Posten
grösser als der erste, z. B. 2 —6 8. An einem am Kugel-
apparat gestellten Beispiel soll der Schüler hingewiesen werden,
dass 2 -j- 6 gleich ist 6 + 2, indem man die Aufgabe (am Rah-
men) von unten nach oben, oder von oben nach unten, liest.
So lassen sich alle Aufgaben im ersten Zehner durch Umkehrung
leicht und sicher lösen. Das Fingerrechnen tritt zugunsten des

Kugelrechnens zurück. Durch Reihenbildung der 2, 3 und 4
wird der Multiplikation und Division vorgearbeitet.

Um der vielseitigen und in der Praxis leicht durchführ-
baren Handhabung des ersten Zehners, der ja überhaupt das
solide Fundament des gesamten Rechenunterrichtes bildet, lohnt
es sich, das Verfahren Wilks in der ersten Schulklasse zur
Anwendung zu bringen. Sein erstes Heft umfasst aber auch
noch den Zahlraum bis 100. Da kommt das System-Rechnen
zur Geltung, indem die Zehner eingeführt werden als benannte
Zahlen, z. B. 5 Z. —(— 3 Z. oder 80 (achtzig heiast eben 8 Z.).
1 Z. 4 Einer + 2 Z. 3 Z. 4 Einer oder 34 ; kurz 14 + 20 34.
3 Z. 5 Einer — 2 Z. 1 Z. 5 Einer oder 15 ; „ 35 — 10 — 15.
4 Z. 3 Einer + 3 Z. 2 E. 7 Z. 5 E. od. 75 ; „ 43 + 32 75.

usf.
Noch hatte ich nicht Gelegenheit, das Rechnen der 2. Kl.

nach dieser Art zu probieren; dagegen hege ich keinen Zweifel
an der praktischen Durchführbarkeit der Methode. Ein Unter-
schied gegenüber Stöcklin tritt hier deutlich hervor, indem die
Zerlegung der Zahlen kürzer abgetan wird, nicht mit Unrecht ;
dagegen hat der Basler Methodiker in der Anwendung des
Zeichnens heim ersten Unterricht einen entschiedenen Vorzug.
Mit derselben Gründlichkeit, mit welcher der erste Zehner und
Hunderter durchgeführt wird, ist der methodische Gang bis
zum Tausender zu entwickeln. Wir fassen unsere Erörterungen
dahin zusammen : Durch Wilks Systemmethode wird das Rechnen
(nicht zum mindesten für den Anfänger) in durchaus natürliche
Wege geleitet. Es ist kein Hindernis vorhanden, diese Rechen-
metbode in der ScAnZe «»«wteendew. Eine Probe wird nur gute
Früchte zeitigen. Das Studium der Methodik von Dr. Wilk ist
jedem Lehrer (hauptsächlich auf der Unterstufe) aufs ange-
legentlichste zu empfehlen.

Seuls à la maison.
Französisches Gespräoh für die Oberstufe. Aus „Je parle français*

HI, von Otto Eberhard.

Perso»)»a<7es :

Le père et ses trois enfants, deux garçons et une fille.
Le yière: Mes enfants, je dois partir, je vais être absent

cet après-midi, j'ai affaire en ville. Pendant ce temps, soyez
bien sages, et, à mon retour, je vous rapporterai quelque chose
à chacun. Au revoir, mes enfants

Les ew/anZs: Au revoir, papa!
Pau/: Voilà papa parti! Qu'allons-nous faire? Est-ce qu'on

va jouer?
PZancàe: Oui, mais à quoi? Nous jouons toujours aux

mêmes jeux.
LWZe: Et si nous jouions une fois à „papa et maman";

nous n'avons jamais fait ce jeu-là.
PZawcAe et PawZ: Oui, oui, faisons-'e.
LVrtîZe: Moi, je veux être le papa!
PZawcAe: Et moi, je serai la maman!
Pa«Z: Et moi, qu'est-ce que je serai?
LWZe : Eh bien, tu seras mon ami, et je t'ai invité à venir

me voir cet après-midi Veux-tu?
PanZ: Oui, mais que dois-je faire?
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Emile : Eh bien, ta mettras des vêtements de papa et son
chapeau, et ta prendras sa canne.

Paul : Oui, et avec un morceau de charbon, je me ferai
des moustaches. — Ah vous allez voir si je ne ferai pas un
beau monsieur! (il sort).

PlaweAe: Et moi, je vais mettre la robe de maman, son
bonnet et ses lunettes (elle sort).

Emile: Et qu'est-ce que je vais mettre, moi? — Àh! j'ai
une idée! (il sort, et quelques instants après il revient, vêtu
d'une robe de chambre et d'une toque. Il est accompagné de
Blanche. Les deux enfants se font une révérence).

PlaweAe: Maintenant je vais mettre le couvert en attendant
notre invité.

•Emile: Et moi, je vais lire les journaux d'aujourd'hui et
fumer une pipe voilà. — Tiens tiens la révolution
en Russie n'est pas encore finie: trois espions pendus une
douzaine de matelots fusillés les magasins des villes fermés

des grèves en masse des bombes lancées dans les rues
Mais quand donc cela va-t-il finir?
PlawcAe: Voilà, c'est fini, la table est servie, et monsieur

Legrand peut arriver Ah! on heurte le voilà Entrez

Emile: Bonjour, mon ami, ça va bien?
Paul: Mais oui, très bien, merci.
Emile: Permets-moi de te présenter ma femme
Pa«i (avec une révérence): Madame
PlaweAe (de même) : Monsieur Donnez-moi votre chapeau

et votre canne, et ayez la bonté de vous asseoir.
• Pawl : Merci, madame, vous êtes bien aimable.

P/awcAe: Maintenant servez-vous, monsieur. Je viens de
préparer un petit dîner à la hâte et je vous prie de m'excuser
s'il ne vous convient pas ; mais mon mari ne m'a pas prévenue
assez tôt de votre arrivée.

Pawl: Mais c'est très bien, madame, c'est tout ce qu'il
faut. —

Emile : Dis donc, mon cher, as-tu lu les dernières nouvelles
de Russie? (S'échauffant de plus en plus): Douze espions
pendus, cinquante matelots fusillés, tous les magasins
fermés, des grèves en masse, des bombes lancées dans
les rues

Paul: Assez, assez mon ami, j'ai lu tout cela aussi. —
Mais où est-ce donc la Russie?

Emile: Tu ne sais pas cela! Mais c'est tout près de la
Chine.

Pawl: Ah! oui, oui, je me rapelle maintenant — Mais
parlons d'autre chose ; madame n'aime pas la politique, je
pense.

PlaweAe : Si fait, si fait, continuez toujours, messieurs, cela
m'intéresse beaucoup. Moi, si j'étais Russe, je prendrais aussi
part à la révolution

Pawl: Et moi aussi, je serais révolutionnaire, je ferais des
bombes, j'aurais un révolver, et et

Emile (s'échauffant de plus en plus): Et moi, le drapeau
rouge à la main, je me mettrais à la tête des foules, je mar-
cherais contre le palais de l'empereur et je crierais: (les trois
ensemble) Vive la révolution!

PlawcAe: Silence, écoutez!
Emile: Qu'est-ce qu'il y a?
JSiancAe: Vous n'avez rien entendu?
Pawl: Non ah! si c'est papa cachons-nous!

Moi, je me mettrai derrière la porte.
Emile: Et moi, sous la table.
BtacAe: Et moi, où faut-il que j'aille? — Ah! derrière

le bureau là.
Le père (rentrant) : Mais où sont-ils donc Je les

ai entendus parler pourtant Tiens, qu'est-ce que je vois
sous la table?

Emile : C'est moi, papa, ne nous punis pas ; je veux te
dire toute la vérité. Nous avons voulu jouer à papa et maman

moi, j'étais le papa
PlawcAe (sortant de sa cachette) : Moi, j'étais la maman

Pawl (de même): Et moi, j'étais l'invité, mais je t'assure
que nous n'avons pas fait de mal.

Le père: Bien, bien, mes enfants. Puisque vous m'avez
dit toute la vérité, je ne vous punirai pas. — Mais maintenant
ôtez vite ces habits et revenez, j'ai quelque chose pour vous.

Les ew/anls: Oui, papa, oui, nous revenons tout de suite.

Klassengemeinschaftsleben III.
TagebuchblStter

von C. PwriAardt, Knabensekundarschule Basel.

(Fortsetzung.)
2. OAtoAer.- Letzter Tag vor den Herbstferien. An die

Wandtafel schrieb C. vor der letzten Stunde:
Traktanden :

1. Verlesen der Chronik.
2. Geburtstagsrede.
3. Abschiedsrede.

Kritik der Eintragung. P. fragt den Chronisten an, warum
er nur den Anstritt Be.'s, nicht aber, wohin er gekommen, an-
gegeben. Bu.: Dies habe ich absichtlich unterlassen, weil ich
dachte, es sei eine Schande für die Klasse. PI. : Be. hat sich
in der Klasse nichts Unrechtes zu schulden kommen lassen;
in K. bessert er sich nun; das ist keine Schande für uns. —
Sehr gute Gratulationsrede des Dreiers B. an D. und R., deren
Geburtstage in die Ferien fallen. Ebenso tüchtig ist C., als
er mir und den Kameraden gute Ferien wünscht und letztere
ermahnt, sieb vor Obstfrevel zu hüten. „Dem Gelüste zu wider-
stehen, ist schwer; wenn man aber an das Interesse und die
Ehre der Klasse denkt, so kann man es." Bu. : C. hat uns
gute Ferien gewünscht, ihm aber niemand ; Dreier R. soll dies
tun. Geschieht. J. M. : C. soll in den Ferien eine Rede stu-
dieren, worin er G. wieder ins Klassenbürgerrecht einsetzt und
ihn ermahnt, dasselbe nicht wieder zu gefährden. Spr. : G. hat
mir soeben zugeflüstert, er wolle gar nicht mehr ins Klassen-
bürgerrecht aufgenommen werden. — Was sagt ihr dazu?
frage ich. Gr.: Sp. hätte das nicht berichten sollen; es ist ja
natürlich nur Geschwätz, mit dem es G. nicht ernst war. Mo. :

G. hat einen eigenen Mund. Wäre es ihm ernst gewesen, so
hätte er es selber dem Präsidenten angezeigt. — P. wünscht
zum Schluss, ich müchte den Ausdruck Winkeladvokat erklären.
Um zwei andere Kameraden die Vorteile des Vordergrundes
geniessen zu lassen, hatte ich nämlich J. M. mit seinem
Klienten H., dem er in letzter Strafsache als Verteidiger er-
folgreich gedient, in die hinterste Bank gesetzt, so dass J. M.
nun die Ecke innehat. Wenn ich ihn nun als Winkeladvokaten
zum Antworten aufrief, protestierte er regelmässig: Ich bin
kein Winkeladvokat, sondern der Advokat im Winkel. P.'s
Wunsch wird erfüllt und die Klasse entlassen.

18. OAtoAer. C. heisst die Kameraden willkommen und er-
muntert sie im Interesse der Klasse zu neuem frischem Schaffen.
G. nimmt er wieder ins Klassenbürgerrecht auf. Nachmittags
verliest er eine von mir verfasste französische Anrede, die zu-
gleich das Thema der Stunde bildet. Dreier R. gratuliert L.
zum Geburtstag.

Id. O&ioAer. Mit mütterlicher Hülfe hat B. ebenfalls eine
französische Anrede zustande gebracht, die er nun frei vor-
trägt. Dank, Antrag und Beschluss, diese Rede in die Chronik
einzutragen, geschehen ebenfalls französisch.

F. meint, behufs Fixierung der bei Besprechung von
Klassenereignissen, Zeitnngsausschnitten, Plakaten etc. jeweilen
beigebrachten französischen Vokabeln und Wendungen, sowie
sonstiger Notizen sollte jeder ein Oktavheftchen haben. Andere
sind gleicher Meinung, und so wird der Gedanke, den ich eben-
falls schon lange hegte, nun infolge der Initiative F.'s wohl
zur Wirklichkeit werden. (Initier, initiative populaire, nächstens
fruktifiziert.)

Dieser G. ist entschieden ein etwas wurmstichiger Ka-
merad. Von seiner Riege war H. zum Vorturner gewählt
worden. G. geht zum Turnlehrer und trägt ihm, gleichsam als
Vertreter der Riege, den Wunsch vor, H. zu ersetzen ; er wird
aber abgewiesen. Die Sache, von der ich zufällig Kenntnis er-
hielt, wird vor der Klasse behandelt und das Verfahren G.'s
als unfreundscfaaftlich, unkameradschaftlich, untreu, missgünstig,
neidisch, anschwärzend bezeichnet. Einer nennt es gar ver-
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räterisch. Ich spreche ebenfalls mein Bedauern aus und zeige
G., wie sehr er sich selber wieder geschadet und im Ansehen
der Klasse heruntergesetzt habe.

20. OAto&er. In der Klasse hängt eine Tafel „Verhütung
der Tuberkulose", auf die gelegentlich hingewiesen worden.
Heute geschah dies wieder bei Besprechung der Motion Bickli
in der Eröffnungssitzung des Nationalrates. Tuberkelbazillen
und Lungen im Kampf miteinander. Starke Lungen werfen die
Eindringlinge hinaus, schwache erliegen ihnen. Sie stark zu
machen und zu erhalten, sind nötig ausreichende Nahrung,
gute Luft (Wohnung, Lüftung), massige Lebensweise, vernünf-
tige Abwechselung von Arbeit und Ruhe. Kranke können ge-
heilt werden durch sorgfältige Pflege in gesunder Luft (Sana-
torien). Bundesgenossen der Lungenschwindsucht sind Gleich-
gültigkeit und Unkenntnis. Eine gemeinnützige Gesellschaft hat
deshalb unsere Tafel ausgearbeitet und an die Schulen ver-
teilt. (Die zehn Gebote derselben werden erklärt und als
Diktatstoff verwendet werden.) Nun will sich auch der Bund
der Sache annehmen und durch ein Bundesgesetz das Übel
bekämpfen. (Erinnerung an daB Absinthgesetz.) Wie der Bund
den Kantonen hilft, ihre wilden Wasser zu korrigieren und
einzudämmen (in derselben Sitzung wurde für die Kanderkor-
rektion beinahe eine halbe Million bewilligt), so sucht er nun
auch dem fressenden Übel der Tuberkulose einen Damm ent-
gegenzusetzen.

21. O&fofter. Erinnerung an die Einweihung des Weltpost-
denkmals in Bern. Der wachsende Verkehr (Güteraustausch,
Aus- und Einwanderung) führt die Völker der ganzen Erde
einander immer näher, daher 1874 ZusammenBchluss der wich-
tigsten Kulturstaaten zu einem Weltpostverein (union postale
universelle), dem sich seither fast alle andern Länder ange-
schlössen haben. (Einheitliche Brieftaxe 25 Cts.) Der Schweiz
wurde die Ehre zuteil, Sitz der Weltpostdirektion zu werden.
Einst standen sich die Völker (sogar die der Schweizerkantone)
fremd und feindlich gegenüber; sie nähern sich einander all-
mählich und reichen sich die Hand, um Werke des Friedens
und der Wohlfahrt zu schaffen.

22. Ich teile die bewussten Oktavheftchen aus
und erkläre, dass die Klasse die neue Einrichtung der Initia-
tive (Anregung) F.'s zu verdanken habe. Dreier R. dankt
namens der Klasse dem Initianten.

0., der, im Thurgau in Ferien weilend, erst am Dienstag
eingerückt war, erzählt (seine schriftliche Vorbereitung war zur
Verbesserung zurückgewiesen worden) nachträglich, warum er
nicht früher erschienen sei und bittet die Klasse um Entschul-
digung.

23. O&fofcer. Neuer Ausschuss: H., K. und W. Ersterer
wird Präsident, nachdem K., der diesen Posten schon einmal
versehen, zu seinea Gunsten abgelehnt. Vizeaufseher D. rückt
laut Gesetz zum Aufseher vor und erhält als Ersatzmann Sch.

27. OAtoJer. W., der Schwächste der Klasse, im Ausschuss 1

An Lust zum Reden fehlt es ihm freilich nicht, wohl aber an
Gedanken. Sein Patron Sp. eilt ihm zu Hülfe, setzt eine An-
spräche an die Kameraden über die eben eröffnete Messe,
deren Freuden und Gefahren auf, alles am Interesse und
der Ehre der Klasse gemessen und lässt W. dieselbe verlesen.

28. OÄrfo&er. Nachdem die Karte Russlands gelesen worden,
erzähle ich vom Verhältnis des Zaren zum russischen Volk.
(Die Audrücke Monarch, Monarchie sind bereits beigebracht
worden neben mono, monocle, Monolog, Monopol, monoton,
Monotonie, monosyllabe.) Bis vor vier Jahren hatte das rus-
sieche Volk keine Stimme, keinen Anteil an der Staatsregierung;
Nikiaus II. war absoluter, unbeschränkter Monarch (etwa wie
ich bis zur ersten Wochnerwahl vor 2 V* Jahren). Infolge einer
Erhebung sah er sich gezwungen, auch das Volk, vertreten
durch eine Duma, zu Wort und Rat kommen zu lassen. Weil
diese ihm nicht zu Willen war, löste er Bie auf und schränkte
das Wahlrecht ein. Ebenso die zweite; nochmalige Beschrän-
kung des Wahlrechts. (Wie wenn ich nur die Hälfte von euch
den Ausschuss wählen Hesse.) Nun teilt er die Staatsmacht
mit einer dritten gefälligen Dnma. Was sagt ihr dazu? Sch.:
Der Zar ist dem Volke gegenüber im Recht, denn dieses hat
ihn gewählt. Ich korrigiere und vermittle die Ausdrücke Erb-
monarchie (le roi est mort, vive le roi!) und Wahlmonarchie.
Sch. revoziert und beschuldigt Väterchen des Unrechts. B. : Diese

Duma tut den Willen des Zaren und nicht den des Volkes.
St.: Da hätte man keine Vertretung zu wählen brauchen, wenn
sie nur den Willen des Zaren tut. Mo.: So könnte man es ohne
Duma machen, wenn sie doch nicht das Volk vertritt. R. : Die,
welche nach dem Willen des Zaren handeln, sind dem Volke
verhasst; so die dritte Duma. J. M. : Das Volk hätte besser
getan, keine neue Duma zu wählen, denn von dieser profitiert
es nichts. P.: Das russische Volk hat jetzt soviel wie vorher;
es ist, als ob es keine Vertretung hätte. Sp. : Das Volk ist
jetzt noch mehr eingeschränkt als vorher, und es fühlt den
Druck des Zaren noch deutlicher, weil die Duma diesen unter-
stützt. Bi. : Es ist, als ob der Zar die Duma gewählt hätte,
denn sie bandelt nach seinem Willen. J. M. : Die Duma ist
nur ein Hebel, mit dem der Zar das Volk regiert. R. : Die
Auflösung der beiden ersten Dumen war eine Beleidigung des
Volkes. Wie kann er sie auflösen, da er sie nicht gewählt
hat? — Ihr seht: Bis jetzt ist der einzige Zar noch mäch-
tiger als das über 100 Miflionen zählende russische Volk. Wie
ist das möglich? Mehrere: Das MiUtär ist seine Stütze. Ja,
und das Beamtentum und die Polizei.

30. OAtfoôer. Präsident H. hält eine Lobrede auf R., der
trotz Zahnwehs erschien. — Dreier R. dankt W. dafür, dass

er alle Gesetze der Klasse sauber und fein in ein Oktavheftchen
getragen.

Ich erzähle der Klasse, dass letz en Mittwoch Expräsi-
dent C. um 12 Uhr mich gebeten, F., der hätte nachsitzen
sollen, freizugeben. Die Bitte sei gewährt worden. R. meint,
der Präsident müsse dem Fürbitter danken, B., dies sei Sache
des Begnadigten. J. M. fällt ersterem zu: was C. getan, sei
nicht nur im Interesse F.'s gelegen, sondern in dem der Klasse,
denn wenn einer nachsitzen müsse, sei dies eine Schande für
letztere, und davor habe C. sie bewahrt. F.'s Dank sei eine
private, der des Präsidenten eine Klassenangelegenheit. Die
Klasse beschliesst demgemäss ; H. dankt C. und fordert F. auf,
seinerseits privatim (so korrigiere ich Beinen Ausdruck „im ge-
heimen") erkenntlich zu sein.

1. No»em6er. L. ist mit heftigem Ohrenweh zur Schule
gekommen. W., der Schwächste der Klasse, den letzthin
Scherz oder Ernst in den Ausschuss gehoben, stellt sich keck
vor seine Kameraden hin, legt den Sachverhalt dar, lädt zur
Diskussion ein nnd leitet dieselbe mit geringer Nachhülfe ganz
ordentlich. Er verlangt für den Tapfern die Ehrenerwähnung.
Sp. meint, es sollte eine besondere Ehrentafel für Leidende,
die trotzdem erscheinen, erstellt werden. R. : Diese Tafel könnten
wir Ehrentafel nennen. F. : Wenn wir eine neue Einrichtung
treffen wollen, müssen wir warten, bis die Katholiken, die heute
Feiertag haben, wieder anwesend sind. M. : Die, welche von
Krankheit geplagt sind und doch erscheinen, machen sich um
die Klasse auch verdient und gehören auf die Meister Häm-
merlein-Tafel, also ist keine neue Tafel nötig. Fe.: Zur Er-
richtung einer neuen Tafel brauchen wir Geld; also sind ein
Kassier und eine Kasse vonnöten, worüber ja der letzte Aus-
schuss bereits einen Gesetzesentwurf ausarbeitete. J. M. : Wir
können darauf nicht eintreten; die Katholiken könnten unsern
Beschluss annullieren (sie 1). So wird abgebrochen.

2. WoremSer. PI. bringt eine grosse und gute Zeichnung
des Zeustempels von Olympia. Sie kommt an die Wand, und
M. schlägt vor, den Zeichner nicht nur auf die Ehrentafel zu
setzen, sondern ihm ein Danksprüchlein ins Zeugnis zu schreiben.
Gegenüber Bi., der da meint, dies wäre gegen das Gesetz, er-
klärt K., darüber sei gar kein Gesetz vorhanden, es sei also
nicht verboten, und der Antrag Mo. sei wert, angenommen zu
werden. Die Klasse stimmt zu.

G. bringt einen Zeitungsausschnitt, worin erzählt wird,
dass gestern in Neu-Allschwil (bei Basel) ein Knabe einen
Stein gegen einen fahrenden Zug geworfen habe, wodurch eine
Scheibe zertrümmert und ein Wagenwärter durch einen Glas-
splitter am Auge verletzt worden sei. Ich lese den Ausschnitt
vor, erinnere an das bundeBrätliohe Kreisschreiben und warne
neuerdings.

Die breiten Ausführungen unseres Geschichtsbuches über
den zweiten punischen Krieg haben wenigstens das Gute, dass
immer wieder auf die Niederträchtigkeit deB Krieges überhaupt,
auf seine Greuel und seine Verwüstungen ausser- und inner-
halb des Menschen hingewiesen und von den Bestrebungen der
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Friedensgesellschaften, der Maifeier, des Haager Gerichtshofes
gesprochen werden kann. Die Schweiz ist ein Friedensstaat;
warum gibt sie trotzdem jährlich soviel Geld für das Militär-
wesen aus? „Es kann der Beste nicht im Frieden leben, wenn
es dem bösen Nachbar nicht gefallt". Recht und Gewalt. Zn
letzterer griff eigentlich auch R., der vorhin die von sonst allen
gewünschte und beobachtete Ruhe der Klasse durch sein
Schwatzen störte. Auch er ist ein Friedensstörer, wenn auch
kein gefährlicher.

3. Ahcem&er. Vor etlichen Tagen bekamt ihr, dank der
Initiative J.'s, Notizheftchen, die euch manchen Nutzen bringen.
Wer hätte eigentlich den Gedanken zuerst haben und längst
äussern sollen? Diejenigen, die wir zu Hütern des Wohls und
der Ehre der Klasse gesetzt, die KlaBseubehörden. Das Sprich-
wort sagt: Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Ver-
stand. Aber nicht alle, die Verstand haben, werden oder wollen
sein Beamte. So entspringt oft ein guter Gedanke irgendeiner
Ecke des Klassenvolkes. Dieser Gedanke findet Anhang und
wird schliesslich durchgesetzt in Form einer Klasseneinrich-
tung. — So ist es auch im Staate Baselstadt. Art. 28 seiner
Verfassung heisst gekürzt: Eine Anzahl von 1000 Stimm-
berechtigten ist befugt, jederzeit beim Grossen Rate das Be-
gehren um Erlass eines Gesetzes zu stellen (Initiative). Und
ebenso verhält es Bich auch im Bund. Seine gesetzgebenden
Behörden sind National- und Ständerat; hie und da kommt es
aber vor, dass aus dem Volke eine Anregung zu einem neuen
Gesetze kommt. (Bundesinitiative.) Man Bammelt Unterschriften,
reicht sie in Bern ein und verlangt eine eidgenössische Ab-
Stimmung über das Gewünschte. Solches geschah letzten Sommer.
142,000 Schweizerbürger verlangten durch ihre Unterschrift,
dass der Nationalrat in Zukunft so gewählt werde, wie bei uns
der Grosse Rat: durch Verhältniswahl (Proporz). Vor etlichen
Tagen hat sich der Nationalrat mit dem Initiativbegehren be-
schäftigt und dasselbe dem Bundesrat übergeben, damit er sich
darüber äussere. Sobald dies geschehen, werden wir weiter
von der Sache reden.

4. AWsm&er. Präsident H. macht die katholischen Käme-
raden mit der letzten Besprechung bekannt und erklärt, dass,
wenn sie den Beschluss, L. wegen Selbstüberwindung zu ehren,
anfechten, derselbe sofort annulliert sei. Niemand erhebt Ein-
spräche. Nun werden die Anregungen Sp.'s und F.'s zur Dis-
kussion gestellt. St. ist für eine Kasse, um die Kosten von
Karten, Briefen, Kränzen, Spaziergängen bestreiten zu können.
C. : Würde der Beitrag so hoch, wie einige wünschen, ange-
setzt, so hätten wir bald ein Kapital, das wir auf die Bank
legen müssten. Dann träte die Gefahr der Unterschlagung ein,
daher müsste neben dem Kassier ein Revisor (sie) gewählt
werden. J. M. : Das traue ich keinem zu, dass er unterschlagen
könnte. M. : Wir brauchen keinen Kassier ; wie in der Primär-
schule, so könnte auch bei uns der Lehrer die Kasse verwalten.
Bu. : Wir bilden aber eine selbständige Klassengemeinde, wozu
der Lehrer eben nicht gehört. R.: Der Lehrer darf sich nicht
in unsere Klassenangelegenheiten einmischen. K. : Der Lehrer
darf auch etwas dazu sagen, denn er hat uns alle Rechte ge-

geben. Ab. : Der Lehrer könnte die ganze Gemeinde jederzeit
umstürzen. Mz. : In keinem unserer Gesetze steht, der Lehrer
dürfe Bich nicht in unsere Angelegenheiten einmischen. R. :
Der Lehrer muss uns so unterrichten, dass wir gute Klassen-
bürger werden, aber er hat keinen Anteil an den Klassen-
geschäften. F.: Wenn der Lehrer nicht dreinreden dürfte,
so würde der Präsident vielleicht basierdeutsch oder „rebstecken-
wälsch" sprechen. Ms. : Das Recht, Wochner und Vertreter
zu wählen, hat uns Hr. Burkhardt in der 1. Klasse gegeben;
er könnte es auch wieder zurücknehmen; also ist es nicht
richtig, dass er nichts dreinzureden habe. M. : Fast jede Rede
des Ausschusses wird vom Lehrer vorher durchsehen und ver-
bessert. (Forts, folgt.)

Mathematische Schüleraufgaben.
I. 2 a sei der Öffnungswinkel, F das Volumen und F die

Oberfläche eines geraden Kreiskegels. Fj sei das Volumen
seiner Inkugel, Fj ihre Oberfläche. Wie gross ist der Öff-
nungswinkel, wenn:

•F 8 „ F 8
1)

g
2) ^ ^

Warum entspricht beiden Bedingungen derselbe Öffnungs-
winkel

H. F2 sei das Volumen und F2 die Oberfläche der Um«
kugel eines geraden Kreiskegels. Man bestimme seinen Öff-
nungswinkel aus :

q\ -^2 ^2
3) ^ M 4) «

IH. In allen vier Fällen bestimme man den Öflhungs-
winkel, dem der grösste Wert von n entspricht, und die Werte
von m, denen rationale Werte von sin« entsprechen.

IV. Ist ß der Radius der Umkugel und p der Radius der In-
kugel eines geraden Kreiskegels, so bestimme man seinen Öff-
nungswinkel aus dem Verhältnis p : I? «. Für welchen Wert
des Öffnungswinkels wird n ein Maximum und wie gross ist
dieses?

V. Gegeben ist ein Kreis vom Radius r. Um einen festen
Pankt seiner Peripherie beschreibe man einen zweiten Kreis
von veränderlichem Radius, der den ersten Kreis in A und B
schneidet. Für welchen Wert des Winkels A.ZB wird ein
Maximum 1) der Bogen A ß des veränderlichen Kreises, 2) der
Sektor 4Z3, 3) das Segment (Aß)?

VI. Bekanntlich ist der Ört des Mittelpunktes Af eines
Kreises, der durch einen festen Punkt .4 geht und eine feste
Gerade Z in B berührt, eine Parabel. Für welchen Wert des
Winkels A ß Af wird ein Minimum : 1) der Bogen A B, 2) der
Sektor -4MB, 3) das Segment (AB)? („Kreisstücke" aus Stei-
ners Maxima und Minima).

Die hübsche Aufgabe (I) ß\- 8 : 3 wurde an den dies-
jährigen Aufnahmeprüfungen des eidgenössischen Polytechni-
kums gestellt. Bz.

Schweizerische Bundesbahnen. Zur Verwendung in der Fortbildungsschule oder in obern Volksschulklassen gehen
wir eine Obersicht der monatlichen Betriebsergebnisse 1910:

Bahn-

länge Monate
Personenverkehr Güterverkehr Transporteinnahmen Gesamt-

Einnahmen

Betriebsausgaben Übersehuss

der
EinnahmenZahl Einnahmen Zahl der

Tonnen Einnahmen Total per Im Ganzen per
im

2738
2738
2738
2738
2738
2738
2738
2738
2738
2752

Januar
Februar
März
April....
Mai

6,064,706
5,235,210
6,154,433
6,954,840
7,545,017
6,450,124
7,755,456
7,519,000
7,182,000
7,440,000

Fr. Cts.

4,674,176.61
4,006,046. 66
5,751,646.74
6,293,088. 91
6,761,617, 98
6,611,994. 30
8,983,043. 32
8,800,000. -
7,611,000,—
6,157,000.—

790,780
866,231

1,084,799
1,125,332
1,135,857
1,084,247
1,095,139
1,156,000
1,204,000
1,337,000

Fr. Cts.

6,746,365. 98
6,865,666. 99
8,369,282. 68
8,507,156.85
8,718,649. 80
8,463,231.91
8,704,186.69
9,036,000. —
9,541,000. —

10,591,000. —

Fr. Cts.

11,420,542. 59

10,871,713. 65
14,120,929. 42

14,800,245. 76

15,480,267.78
15,075,226.21
17,687,230. 01

17,836,000. —
17,152,000. —
16,748,000. —

Fr.

4,171
3,971
5,157
5,406
5,654
5,506
6,460
6,514
6,264
6,086

Fr. Cts

11,738,142.50
11,279,080.01
14,431,632. 22
15,137,691. 48
15,853,751. 81

15,429,975. 01

18,070,179. 11

18,281,000.—
17,487,000.—
17,209,000. -

Fr. Cts.

8,713,536. 88
8,447,572. 03
8,923,702. 99
8,888,751.54
8,989,575. 31

9,249,618.—
9,401,532.93
9,333,000. —
9,513,000. —
9,517,000.—

Fr.
3,183
3,085
3,259
3,246
3,283
3,378
3,434
3,409
3,474
3,458

Fr. Cts.

3,074,605. 62
2,831,507. 98
5,507,929. 23
6,248,939. 94
6,864,176. 50
6,180,357.01
8,668,646.18
8,948,000. —
7,974,000. -
7,692,000. —

Juni
Juli
August.
September
Oktober

68,300,786 65,649,614.52 10,879,385 85,542,540.90 151,192,155. 42 55,189 154,967,452. 14 40,977,289. 68 33,209 63,990,162. 46
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